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Vorwort.

VORWORT.
Als ein Nebeuergebnis der Preußischen Turfan-Expeditionen nach Ost-Turkistan bringe ich in

dieser Arbeit eine Reihe von ethnographischen Aufzeichnungen, die ich während unseres Aufenthalts
in dem bisher wenig besuchten Lande macheu konnte, sowie, als Hauptsache, eine Anzahl Abbildungen

von Gegenständen, die ich — viele vom Rücken des Pferdes herab, gleichsam im Flug — von
den Landesbewohnern erworben und den Sammlungen des Kgl. Museums für Völkerkunde ein
verleibt habe.

Die tagebuchmäßige Fassung der Aufzeichnungen ist für den Druck oft nicht verändert worden.
Bei den ungemein hohen Anforderungen, die unsere archaeologischen Arbeiten, verbunden mit

der fortwährenden Anstrengung ausgedehnter Reisen und Erkundungsritte bei mäßiger Ernährung

und einem angreifenden Klima, an unsere Kräfte stellten, ist es wohl begreiflich, daß meine Sammlung

nicht vollständig ist, zumal wenn man erwägt, daß wir der archaeologischen Arbeiten halber uns
meistens an abgelegenen, wenig bewohnten Orten aufhalten mußten; die größeren Städt3 wurden

gewöhnlich nur als Rastorte auf den Reisen von der einen zu der anderen Grabungsstätte besucht.

Bietet damit meine Sammlung schon kein abgeschlossenes Bild des Kulturbesitzes der Bewohner

Ost-Turkistans, so bietet diese Veröffentlichung wieder kein vollständiges Bild der Sammlung; es
wurden nicht beschrieben u. a. viele der in der Sammlung vorhandenen größeren Geräte, wie z. B.

die Webevorrichtungen, Baumwollenthülsungsmaschine, Spulrad (car%), Seilergeräte etc. etc.

Ganz verzichten mußte ich auf die Beschreibung und Abbildung der zahlreichen musikalischen

Instrumente und der schönen Erzeugnisse der Kupferschmiede. Die Musikinstrumente sollen später
von Gelehrten, die das Studium dieser Instrumente als Eigengebiet betreiben, behandelt werden —

die Kupfergefäße werden erst veröffentlicht werden können, wenn wir durch eine genügende Anzahl

mit Ortsangabe versehener Stücke in der Lage sein werden, in zuverlässiger Weise die in Chotän,

Yärkänd, Kaschgar, Aqsü und Kutscha heimischen Formen von den aus Samarkand, Buchara etc.

eingeführten Geräten dieser Art zu scheiden.
Ich möchte nicht unterlassen, hier noch einmal auszusprechen, was an vielen Stellen der einzelnen

Abschnitte angedeutet wird: daß nämlich trotz der heute herrschenden Religion, des Islams, fort
während, sowold im materiellen, wie im geistigen Besitz Reste der älteren Kultur, der früheren Religion

sich der Wahrnehmung aufdrängen.

Herr Geheimrat v. FALKE hatte die große Freundlichkeit, die von deu Turfan-Expeditioneu dem

Kgl. Museum für Kunstgewerbe überwiesenen gemusterten Filze aus Kutscha' in diesem Werke zu

besprechen und durch Beigabe einer farbigen Tafel die Muster dem Studium zugänglich zu machen;

ich erlaube mir, ihm und der Orlop-Stiftung. die die nötigen Mittel zur Verfügung gestellt hat, für

diese wichtigen Beiträge meinen wannen Dank hier ergebenst darzubringen.
Die Drucklegung dieses Buches erfolgt auf Kosten des Turfan-Comités zu Berlin, und ich ergreife

diese Gelegenheit um dem Comité meinen ergebensten Dank für die gewährte Unterstützung freudig

auszusprechen.

Die schönen Zeichnungen sind Herrn W. VONDEN STEINEN zu danken.

Dahlem, Mai 1916.
A. v. LE COQ.
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/. Religion und Aberglauben.

I.

RELIGION UND ABERGLAUBEN.
Die modernen Osttürken sind insgesamt sunnitische Muhammedaner (Hanefiten); sie sind jedoch

frei von Fanatismus und schenken den Vorschriften des Koran nur wenig Beachtung.
Auffallen muß, daß sie gegen die Chinesen weniger Feindseligkeit an den Tag legen, als gegen

die Tungan, die doch ihre Glaubensgenossen sind.

Lamaisten sind die Kalmücken im Thienschan und bei Karaschahr.

Außer einigen wenigen aus Russisch -Turkistan nach Kaschgar eingewanderten Juden kommen

Leute dieses Volks in Ost -Turkistan nicht vor. Obwohl diese Juden sich durch ihr Äußeres und

ihre Lebensführung sehr vorteilhaft von den osteuropäischen Juden unterscheiden, werden sie sehr

verachtet und ihr Name go%od (*j*-j?) ist ein verletzendes Schimpfwort. Man belästigt sie aber nicht
und zeigt somit weit mehrToleranz als die benachbarten Afghanen, die, nach Mitteilung des Sahib 'All

Chan, eines Afghanen aus Bagaur, den wir in Kutscha trafen, jeden Juden, wenn als Jude erkannt,

ohne weiteres erschlagen.

Zu den religiösen Einrichtungen des Landes gehören die diwanä (p. ^l^o) genannten Bettler.

Sie ziehen mit dem Rasselstab (s
i

payä, (p. •
*•
_!
•

*r), der Almosenschale (bïSkül, dj№*), dem Rosen
kranz (iäxH, a. f^-') un(l dem Flickenrock und der Derwischkappe ganz nach Weise der buddhisti
schen Bettelmönche im Lande herum (Taf. 1

,

i). Gazellen- oder Ibex-Hörner zum Blasen scheinen

von den dwanä in Ost -Turkistan nicht geführt zu werden. Die Almosenschale besteht gemein
hin aus einem großen Flaschenkürbis. Die diwanä verdienen durch Absingen von Liedern ihr Brot
und sind zu den geriebensten Gaunern zu rechnen. Einige liegen wie indische Büßer fast nackt, mit

Asche bestreut, auf den Straßen und erregen durch ihr Aussehen das Mitleid der Vorübergehenden.
Von alten Namen für solche Religiösen hat sich heute noch die Bezeichnung ba%$i (^>-\) er

halten; R. B. SHAW erwähnt sie auf p. 40 seines Vocabulary in folgenden Bedeutungen: „a strolling

minstrel, an inspired bard (pretendinq to receive inspiration from supernatural beinqis)] also a hunter."
Letztere Bedeutung ist die gewöhnlichere.

Die Sitte, Betorte und Gräber mit Ibex- und Ovis Poli-Hörnern zu schmücken, ist hier (wie auch,

wie wir glauben, in Balutschistan und Afghanistan) verbreitet; ebenso findet man Stangen mit Fahnen
und Yakschweifen, ferner Sträucher, die ganz mit Fetzen von Röcken, Hemden und anderen Kleidungs

stücken behängt sind, an für heilig geltenden Orten.

Auch werden oft an Orten, wo sich Steine finden, eine Anzahl von ihnen so auf dem Erdboden
verteilt, daß «ie einen Kreis, ein Rechteck oder ein Viereck bilden (Taf. 1

,

2). In den so abgegrenzten
Orten (mäcit für a. •**—*)halten Wanderer ihre Andachten ab •— ein Verfahren, das auch aus Balu

tschistan bekannt ist.

Manche der muhammedanischen Heiligtümer stehen auf oder neben der Stätte, wo sich früher

buddhistische Tempel oder Kultorte befanden oder noch befinden. So steht das islamische Heiligtum

mim( tän ätáni (f*l ¿
/ ¿Ц» = Vater der tausend Körper) bei Kutscha (Taf. 2
,
3
) unmittelbar n.ö. neben

einem großen vihara (Taf. 2
,
i) , aus dem wir eine Statue des tausendhändigen Avalo kites vara1

zu Tage gefördert haben. Auch in Toyóq (oder Tuyóq J>.y) unweit Qara-Chödscha steht die

i Der Nameming tfin Шám ist sieherentstandenaus Er- SprichwörterаилTurfan, BaesslerArchiv, 1911)Ost-Tur-
innerungenan diebuddhistischeGottheit. kistansundAfghanistansundwir neigensehrdazudieheute
ÄhnlicheErinnerungenan die buddhistischeZeit rinden mohammedanischen,früherbuddhistischenLänder Sistan,
wir in Sagen und Sprichwörtern(cf. WILHELMRAULOFF, Sindh, Afghanistan,Ost- und West-Turkistan undChiwa
Proben der Vblkslitteraturder nördl. türkischenStfimme, in mancherHinsicht für eine ethnographischeProvinz zu
VI. Teil, St.Petersburg,1886;A. v. LE COQ, LUder und halten.
T,KCOQ,Ost-Tnrkiston. l
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MazHr-Mosch.ee der ashab al kahf oder Siebenschläfer angeblich unmittelbar vor dem Eingang zu

piner buddhistischen Tempelgrotte1.

Es ist uns nicht möglieh, hier auf die Architektur der Moscheen und Gräber t )st-Turkistans ein

zugehen; wir beschränken uns darauf, einige Bilder wiederzugeben2.
Die große Moschee (Taf. 3, l) östlich vor der Stadt Turfan war bis vor kurzer Zeit eine wichtige

Schule des Islam: in den letzten Jahren soll die Teilnahme nachgelassen haben. Sie ist merkwürdig

durch den großen Turm (mänar a.), dessen Bauweise auf West-Turkistan und Chwarizm verweist.

Unweit dieser Moschee, am Weg nach Qara-Chödseha, befindet sich ein angeblich etwa 50 Jahre

altes Grab, das durch die mehrfache Wiedergabe eines buddhistischen Symbols, des Rades, auffällt

(Taf. 2, 3). Dieses Symbol findet sich öfter an heiligen Bauten des Landes, z. B. an einer kleinen

Moschee am Wege nach Kaschgar, zwischen Marálbaschl und Tüschürgä.

Die schönste Moschee im Osten des Landes ist die vor etwa 60 Jahren erbaute Grabmoschee

(ultunluq, JA>-'l) (Taf. 4, i) der Familie der Wangs von Qörnul in dieser Stadt (¿j¿&ж). Der Bau
ist mit grünlich-blauen Glasurziegeln bekleidet und enthält einen prachtvollen Betraum (Taf. 4,2).

Seine Decke wird von 70 großen persischen Holzpfeilern mit geschnitzten Kapitellen (unter

ihnen Bänder mit Koranversen) und polygonen, mit einem eingeschnittenen Zinnenornament ver

zierten Füßen getragen. Das Balkenwerk der Decke ist mit einer überaus reichen und schönen

Ornamentik (Palmetten) versehen. Der untere Teil der Wände ist mit 3 Reihen glasierter Fliesen

belegt; darüber ist jede Wand mit abgeglättetem Mörtel überzogen und in einer seltsamen, ungemein

ansprechenden Weise bemalt. Die Ornamentik fußt auf alten Überlieferungen, einige der Motive

kehren, wenn wir uns nicht täuschen, in den Stickereimustern des Landes wieder.

Der Predigtstuhl (a. mimbur) erscheint im Hintergrund vor der nach Mekka orientierten Wand;
daneben, links, befindet sich der Pavillon, in dem die Familie des Wang am Freitag an den Gebeten

teilzunehmen pflegt.

In der Schule befinden sich 12 Lehrer; alle Reisenden, die Qömul besuchen, müssen angeblich
eine Spende an das Heiligtum entrichten. Aus dem Betrag dieser Gaben wird Moschee und Schule

unterhalten.

In der Vorhalle vor dem großen Betsaal stehen 2 große schöne Gedenksteine halbchinesischen

Stils, der eine mit persischer, der andere mit türkischer Inschrift (Taf. 5, i. Vergl. Anhang, Taf. 25.)
In den chinesisch anmutenden Holzbauten neben der Moschee befinden sich die Gräber der

Wangs mit denen ihrer Prinzessinnen (afaca, <î-»i).
Die Betorte und Gräber der Bauern sind sehr viel anspruchsloser; die ersteren (mäcit, corr. a.)

bestehen gemeinhin aus einem einfachen Raum, dessen Hauptwand nach Mekka orientiert ist. Die

Türseite ist offen, und das Dach wird dort von einem oder mehreren Pfeilern mit charakteristischem

Tragaufsatz gestützt. Oft wird, wie es bei der abgebildeten mäcit (Taf. 5, 2) der Fall, durch eine mit

dem schönen Lattenwerk des Landes verzierte Scheidewand der eigentliche Betraum nach außen

abgeschlossen.

Die Grabdenkmäler (gor, för, corr. p. j> ) der Armen bestehen aus einem Rechteck aus Lehm,

auf dem die Nachbildung eines Sarges, in demselben Material (tulúq, о^У; wörtl. Rollstein, Roll
walze), aufgesetzt wird.
Oft haben diese Grabstätten eine Bedachung iTaf. 3,2); die abgebildeten Grftber befinden sich

auf der Ebene nördlich von Schah-Yar (j\>_«Ь).
Das mit den Moscheen zusammenhängende Schulwesen ist schlecht entwickelt. Anständige Bauern

senden ihre Söhne zwar meist zu einem Schulmeister (múllä)] sie lernen aber nur mühselig schreiben

i Wir durftenbei unseremBesuch im Jahre 1900zwar die undBauwerkeYärkends(Chin. Turkestan) Orientalisches
Moscheebetreten,nichtaberhinterdieVorhängeschauen, Archiv, II, 3; Hiersemann,Leipzig,
dieangeblichdenZugangzur Höhle verdecken.(Abbildun- Für AbbildungeneinzelnerBautencf.:
gen des Mazärs bei E. HI-NTINGTON,The Pulse of Asia, FORSYTH,Report of a Mission to Yarkund in 1873,

London 1907,S. 306, und v. Lu Cog, Reisenetc.in Chin. Calcutta1875,S. 326.
'Furkistan, Zeitschr.f. Ethnologie,Berlin 1907.) COBBOLD,Innermost Asia, London 1900,S. 60.
2Für Einzelheitenvgl. M. HARTMANN,Über einigeAnlagen HI,NTINGTON,T1it Pulse of Asia, London 1907,S. lad,

198,200,806.
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und lesen; die Orthographie ist recht willkürlich. Das Rechnen erlernen sie meist mit dem chinesischen

abacus, doch verstehen sie es auch, mit in Reihen gelegten Kupfermünzen richtige Rechnungen aus

zuführen.

Das Buchwesen liegt ganz im Argen; soviel wir erfahren konnten, gibt es heute keine einzige
Anstalt im ganzen Lande, in der noch Bücher auf irgend eine Art erzeugt werden. Vergl. hierzu
M. HARTMANN,Das Buchwesen in Turkestan etc., in Mitt. des Seminars f. orient. Sprachen, VII, Abt. II,
Westasiat. Studien, Berlin 1904.
Bei einer muhammedanischen Bevölkerung muß folgender Brauch auffallen. In Kaschgar findet

man an vielen muhammedanischen Gräbern eine oder mehrere Puppen (Fig. 1) aufgestellt, die roh

aus einem Stabe und einigen darum gewundenen Lumpen zusammengesetzt sind — das Gesicht ist
roh durch ein paar Striche angedeutet. Diese Puppen heißen ginn (a. plur., ¿>-); man bringt ihnen,

besonders zur Zeit des Festes, allerhand Speisen auf Tellern und in Näpfen, die später nicht wieder
benutzt werden dürfen.

Es scheint sich um eine Art Versöhnungsopfer zu handeln und unsere Leute, über diesen Brauch

befragt, gerieten in Verlegenheit und schützten Unkenntnis vor. Tafel l , 4 zeigt den Fuß eines Grabes
mit dort aufgestellten ginn und Näpfen. '

Auch sonst spielen ginn genannte Geister eine große Rolle. Sie halten sich besonders auf Fried
höfen und in und bei den Ruinen von Bauten auf. Während aber z. B. die alte Stadt Chotscho (von
den Muslim auch Apsäs und Däqiänäs genannt im Zusammenhang mit dem Siebenschläferheiligtum

Toyóq) nach Sonnenuntergang niemals betreten wird, aus Furcht vor den dort zahlreich hausenden

i(inn, wohnen die Schafhirten von Klrisch, von Qum Tura, von Qyzil und von Schör-Tschuq ganz
furchtlos in den diesen Ortschaften benachbarten Tempelgrotten-Anlagen, die alle mit dem Namen

miñi/ öi (türk. = die 1000 Häuser) bezeichnet werden. Zu dieser allgemeinen Benennung tritt stets
noch der Name der benachbarten Ortschaft, z. B. Qïzil (niñg) miñg öi (oder öyi), Qum tura (niñg)
miñg öц die miñg öi von Klrisch heißen oft auch Sim sim miñg öi (^- ^-, qu. a. [»••_;«-= Sesum?)
Spätere Besucher nennen die Grotten und Anlage unweit Qara Schahr, die von unseren Arbeitern

die miñg öi von Schdr-Tschuq gehießen wurden, die Tempel von Schikschin, was wohl für Schiktschin

oder gar cikcin oder cïqéïn verhört sein dürfte.2

In der alten Stadt Chotscho ist ganz besonders verrufen die große Anlage ß (des Grünwedelschen

Planes), die im Volksmunde die „chinesische Schule" (%ltai mädräsä) genannt wird. Von ihr erzählt
man folgendes, auch andernorts nicht unbekannte Märchen. Einige Jünglinge in Qara Chödscha
stritten sich darum, wer von ihnen der beherzteste sei, und einer von ihnen wettete, daß er um

Mitternacht die erwähnte Anlage besuchen und an einem bestimmten Ort einen (mitgenommenen)

Pflock in den Boden einschlagen würde. Die Wette wurde angenommen; der Jüngling begab sich in
die alte Stadt, kehrte aber nicht zu den am Mauertor wartenden Freunden zurück. Mit Tagesanbruch
eilten diese zur vereinbarten Stelle und fanden dort jenen Jüngling vor. Er war wahnsinnig geworden.
In der Dunkelheit hatte er nämlich den Pflock durch einen Zipfel seines Gewandes in den Boden

getrieben und als er sich beim Aufstehen festgehalten fühlte, glaubte er von Geistern festgehalten zu

werden und verlor aus Schreck den Verstand.
Den Einflüssen der ginn wird auch das Alpdrücken (er hat an A. gelitten = ¡iára bastí) und von

einigen das Schnarchen (%0räk, ^jj*-, sie!) zugeschrieben. Leute, die schnarchen, werden nicht ge
weckt, weil der Weckende seinerseits vom Schnarchen befallen wird. Ahnliches berichtet Lt. OI.UFSEN

von den Pamir-Tadschik (cf. Through the unknown Pamirs, Heinemann, London 1904, S. 200). Da
der Verfasser ein Offizier und kein Gelehrter ist, muß man über die zahlreichen Sonderbarkeiten

seiner beiden sonst viel Interessantes enthaltenden Bücher hinwegsehen. Ähnliche Sonderbarkeiten

1Die Photographiennd die Puppe verdankenwir derGüte wohlausdemPersischenentnommenworden; inAfghanistan
derMiss Cresswell,die znr Zeit unseresletztenBesuches heißendie analogenaltbnddhistischenGrottentempel-An-
inKaschgar(1914)imHausedesenglischenGeneralkonsuls lagenhazär sиm,wasp. dasselbebedeutet(cf.Моонинокт
Sir G. Macartneywohnte. and TRERECK,Travels in the Himalayan provinces of
Die Bezeichnung„tausend (i

. e. unzählige)Häuser" ist ffinflu.itan etc..London 1841,vol. IF, 8. 410).
sichergarnicht in Tnrkistan entstanden,sondernzunächst
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finden sich auch in dem ebenfalls manches Interessante bietenden Büchlein des ])r. A. v. SCHULTZ,
THt Pamir-Tadschik.

Die ginn sind immer übelwollend und um sich gegen sie zu schützen, bindet man Amulette.
шmаг (Rolle, a. jUy) (Taf. 1,3) genannt an die Haare öder Körperglieder von Menschen und
Tieren.

Obwohl das Wort штаr eigentlich eine beschriebene Holle Papier oder Pergament bezeichnet
und die meisten Amulette auch aus solchen, in kleinen Dosen oder Beuteln verwahrten mit Koran
versen u. ä. beschriebenen Rollen oder Blättern bestehen, wird es anscheinend auch für andere

Amulette benutzt.

Einen gewissen Einfluß, durch Beschwörungen, auf die ginn auszuüben vermag der pirï%on,
pirl-jfun (corr. p. ay*>_j? für püri %wan). Trotz des persischen Namens „Feen-Rufer" scheint er vielmehr
in Beziehungen zu dem Schamanentum zu stehen. Wir haben niemals seiner Tätigkeit beiwohnen
können; nach dem Bericht desMämäsitMtrap von QaraChödscha wird ein solcher Zauberer besonders

zu Kranken gerufen, deren Leiden durch einen der ginn genannten Geister veranlaßt wird. Der

ptrï/on umschreitet singend und dazwischen arabische Gebete hersagend den Kranken und führt dabei
mit seinem mit Rassel-Ringen besetzten Zauber-Dolch (Taf. l , 5) heftige Schläge nach allen Himmels

gegenden. Ein weißer oder schwarzer Hahn wird dann gebracht, geköpft und das Blut im Kranken
zimmer umhergespritzt. Der Zauberer entfernt dann Luftröhre und Lungen des Vogels und peitscht
damit den Rücken des Kranken, wobei er fortwährend singt oder Gebete murmelt. In irgend einen
ekstatischen Zustand scheint sich der pirï-fon nicht zu versetzen.i

Die Sonnen- und Mondfinsternis (иi [kün] qoidi, Mond, Sonne ist verfinstert) sind Gegenstand
abergläubischer Scheu, und man sucht den bedrängten Gestirnen durch Lärm aller Arten beizusteheu.

Genaueres über die Art der Bedrängung konnten wir nicht erfahren. Entsteht eine Mondfinsternis, so

glaubt man, daß dem Chun (i
. e. dem chinesischen Kaiser), eine große Gefahr drohe; verfinstert sich

die Sonne, so gerät der Sultan von Rum in Schwierigkeiten.

Das Erscheinen eines Kometen (Schwanzstern, quiruft bar yúltnz, jj^y_ j\ ^jjjp) bedeutet
kommenden Krieg.
Den Ursprung des Kropfes, der besonders in den Gegenden Yärkänd, Aqsu und Bai in un

geheuerlichen Größen und Formen häufig ist, erklärt man durch folgende Legende.

Sälihä paiyambär (wohl der Prophet Salih des Koran), der in Ostturkistan für den Patron (pïr p.)
der Schuster (möz döz für p

. jj-5 »jy) gilt, besaß ein Kamel, da* in zauberhafter Weise die größten
Entfernungen im Augenblick zurückzulegen vermochte. Er pflegte die zum Erwerb des eigenen Lebens
unterhalts angefertigten Stiefel in die Satteltaschen dieses Kamels zu stecken und es fortzusenden.

Das Tier besuchte dann alle Städte Turkistans, bis die Stiefel verkauft waren (die Gläubiger steckten
nach Entnahme der Waren die Kaufsumme in die Taschen) und das Tier kehrte am Morgen zu

seinem Herrn zurück.
Auf einer dieser Fahrten kam das Kamel auch nach Poskam (c^-j, sie!) unweit Yarkänd, aber

hier töteten es böse Buben und verzehrten das Fleisch — eine Untat, die Sälihä sofort durch seine
Zauberkraft, erfuhr. Er verwünschte die Räuber, denen infolge des Fluches das gestohlene Fleisch in
der Kehle stecken blieb und dort den Kröpf verursachte.
Der Glaube, durch die Darreichung von durch Sprüche bezauberten Speisen und Getränken

einen Einfluß auf die diese Nahrungsmittel genießende Person zu erlangen, ist in manchen Gegenden

(e. g
.

Turfan) verbreitet. Verliebte Weiber sollen dadurch Macht über die begehrten Männer be

kommen. Böse Menschen sollen aber durch Hersagen anderer Sprüche über den Speisen im Stande

sein, die Gesunden an Gesundheit und Leben zu schädigen.

i EineansführlicheBeschreibungdieserZauberergibtGнENAKii,ist. Vielleicht folgt t¿renardaber, wie es bei seiner Be-

Mission scientifiquedans la Haute Asie, Paris 1898,H, Schreibungder Dölän augenscheinlichder Fall ist, ein-

S. 254. Er nennt sie piroukhoun (sie!) Der Beschreibung heimischenBerichterstattern,die ihmallerhandan anderen

nachlehnenaiesich in denvon GrenardbesuchtenGegen- Orten, z. B. bei denKirghisen, Gehörtesund Gesehenes

den mehr an das Schamanentuman, als es im Norden erzählthabenmögen,

nachdemvielleichtungenauenBericht desMiräb derFall
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Ein Beispiel dieser Anschauung kam unter unsere Beobachtung in Kutscha. Wir erwähnen es um
so lieher, als wir dabei die dort üblichen Liebesbotschaften beschreiben können. Einer unserer Diener

Üsüp Tochoi1, der Sohn des Mîrîlp Mämäsit, erhielt in Kutscha einen ..Liebesbrief" von einer sehr
hübschen aber leichtfertigen jungen Frau. Er zeigte uns diese seltsame Epistel2: sie bestand aus eiriem
kleinen Säckchen aus gemusterten Kattun, in dem sich folgende Gegenstände befanden, die hier,

mit ihrer Erklärung, aufgeführt werden:
1. ein Stückchen Ziegeltee = ¿ai iéálmaimän (Tee kann ich nicht trinken)
2. ein Strohhalm (samán)

—
sárfardim (ich bin bleich geworden [vor Liebe zu dir])

3. eine rote Jujubenfrucht (cïlan) = qízardfm (ich bin errötet [als ich an dich dachte])
4. eine getrocknete Aprikose (qäq)=:örúq boldúm (ich bin mager [wie diese Frucht] geworden;
5. ein Stück Holzkohle (kölgä) = koyüp (käyüp) kül boldúm (von der Liebesflamme brennend
bin ich [ist mein Herz] Kohle geworden)
6. eine trockne Blume (gül) = sün éïräilíq (du bist schön)
7. ein Stück Kandiszucker (nawut) = sän tatliq (du bist süß)
8. ein Kieselstein (täS) = sdniñg liäfrïñg qaftf-mu (ist dein Herz hart wie Stein?)
9. eine Feder vom Falken (qanat) = qar.at bolsa úcïmán (hätte ich Flügel, so flöge ich zu dir)
10. ein Stück Walnußkern (yáñf(faq) = sáñga bañrndn (ich [er-] gebe [mich] dir)
Der Diener war nicht geneigt, dieser Botschaft zu folgen. Als ich ihm sagte, er möge doch den

schönen Kandiszucker essen, erschrak er förmlich; er sagte, daß ihn der Genuß der geschicktem

eßbaren Dinge in Abhängigkeit vom Willen jener Frau bringen würde, wenn sie etwa Sprüche (söz)
darüber rezitiert haben sollte.

Eine solche Liebes-Botschaft kann demnach mit einem Liebes-Zauber verquickt werden.
Zauberkuren kann man z. B. auch mit Läusen ausführen; wenn ein Pferd lahmt, wird es sofort

gesund, wenn man ihm 2 oder 3 Menschenläuse (P. vestimenti) in das linke Ohr setzt. Die Läuse
müssen aber durch Kauf erworben werden; dem eigenen Bestand entnommene haben keine Heilkraft.
Der Aberglauben vom bösen Blick (näzär, J* a.) ist wohlbekannt und man fürchtet die damit

Behafteten (näzär-bän, a. p.) sehr. Zum Schutz dienen auch hier angehängte Amulette.

Omina und Traumdeutung sind den Osttürken nicht fremd, man scheint ihnen aber keine über

mäßige Beachtung zu schenken. Von ersteren ist uns (außer dem auf S. 9 aufgeführten) nur eins
bekannt geworden. Wenn nämlich Jäger wissen wollen, ob es ratsam ist zu einer Jagd auszuziehen,

dann stellen sie einen größereu Knochen vom Rind oder Schaf an einem Lehm- öder Steinhaufen

auf und schießen danach; trifft einer den Knochen, so findet die Unternehmung statt.

Von den rambal3 (corr. a., J£j) und fjadaci* (jt-•^) haben wir wohl gehört, aber wir konnten nie
mit Leuten dieser Art in Beziehung treten; vielleicht fürchteten sie, wie die Perl)(un, die Weisheit,

(¿~5*-) der paráñg. Erwähnt seien noch die palcl (a. t. ¿s^*) die mit einer Nadel, einem Messer oder

dergl. zwischen die Blätter eines geschlossenen Korans fahrens, ihn öffnen und dann aus der auf

geschlagenen Stelle allerlei Weissagungen herleiten — auch sie kennen wir nur vom Hörensagen.

BezeichnungdesHaushuhus.In (¿ara-Chu- schickt, ohne in Seide-oderMnslin-Säckchengestecktzu
dschahat fastjede Familie einenBeinamen(a. laqab); der werden.AnnlphahetenzeichnenihreBriefe,wennsie wohl-
derFamilie desMiräb ist to^oi.Er ist angeblichdadurch habend sind, mit Petschaftabdrnck,wenn sie arm sind,
entstanden,daß, als zur Zeit der grausamenDzungaren- durch denAbdruck des rechtenDaumens.Zu diesenAb
kriegedieLeute von QaraChódschasich nachQönmlge- drückenwird ZinnoberoderhäufigerschwarzeTuschever-
Hüchtethatten,eineHungersnotentstand,deralle Hähne wendet.Hofsprachewar bis vor Kurzem, auch in Qömul,
undHühnerzumOpferfielen.Da dieseöstlichenMuhamme- das Persische, das den Rang der vornehmenVerkehrs-
daner nach dem Hahnenschrei(birinii [oderбал] to^oi) sprachein Hunza-Nagyr,Tschitral, Dir und den übrigen
ihre Gebetezu verrichtenpflegtenund Hähne nicht mehr kleinenHimalaya-Staatennochheutebehauptet.
vorhandenwaren,ahmtederAhnedesMlruh denHahnen- '' Sie bedienensichzumAuffindenverlorenerSachenund zu
schreinachund erhieltdanachdenBeinamen. Weissagungenaller Art desSandes,derSteine,Aprikosen-
Die Familie unseresWirts Saut (tubit) ebendort hatte kerneetc.
denBeinamendermmuqi.i,d. i. Knocheusetzer,usw. * Die ZaubererführenihreBeschwörungenmit einemStück
2Briefe (auchderWangsundandererVornehmer)werdenin Nephritaus.Sie könnenUnwetterund Stürme,Regenund
europäischenoder in chinesischenBriefumschlägenver- Dürre veranlassen.
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Geisteskranke (saráiig, ¿tljL; galwáñg, «;l^IlT für p. ¿bjb = Lolium temulentum"?)von denen wir
besonders in Bai und in Aqsu eine Anzahl beobachteten, gelten wie in anderen Ländern des Islams
als Lieblinge Gottes. Sie vollführen oft allerhand unnütze Streiche, die man ihnen ohne Widerstand

hingehen läßt.

Eine dunkle Erinnerung an indische Anschauungen veranlaßt u. E. den Schutz, den man der
Fuchsente, Casarca rutila, gewährt. Man vermeidet es. den schönen Vogel zu töten, allerdings haupt

sächlich, weil sein Fleisch religiös unrein (haram) sei. Nach Brehm wird der Vogel aber bei den

Mongolen als heilig betrachtet und geschont (in Japan tritt der oshidori genannte Vogel, die Mandarinen-
ente, an die Stelle der Fuchsentc). In Indien war sie (rakraväka) das Symbol ehelicher Treue.
Die Beschneidungs-Instrumente werden im Abschnitt „Körperpflege" behandelt.

ABBILDUNGEN.

Fig. 1. Geisterpuppe (ginn). Aus um ein Ästchen gewickelten

Lappen hergestellte Puppe, die an Gräbern aufgestellt und mit Speise-

und Trankopfern bedient wird. Käschgar (^¿¿1Г).

Taf. 1,5- Zauber-Dolch (-Schwert) eines p$rl%on (peri%on mug
qu'ici, j*±S ¿U aj^_j^). Der 39 cm lange Dolch ¡st auf dem Griff mit
Hornschalen belegt; die Parierstangen sind gegen den Ort geneigt und

wie der Knauf mit Rasselringen besetzt. Ein eingeritztes Pflanzen
ornament schmückt die Klinge am Griffende. Auf jeder Seite trägt
sie, auf der oberen Längehälfte, eine ungeschickt eingeritzte arabische

Inschrift, die wir nicht vollkommen lesen können — auf der einen
Seite beginnt sie mit dem Bäsmälä; auf der anderen Seite erkennen

wir Anrufungen des Muhammed und Omar. Bai

Fig. 1.

Taf. 1,3- Im Haar getragenes Amulett (вас tumari; i£j\*j? j;L-) eines

jungen Mädchens. Es besteht aus einer dreieckigen an allen Seiten
zugenähten Tasche aus farbigem Samt, mit Schnüren von Korallen
und Perlen. In der Tasche befindet sich ein beschriebenes Blättehen

Papier. Genau solche Amulette bindet man auch

an den Schwanz kostbarer Pferde.

Qara Chödscha (*?•!>•lJ>).

Fig. 2. Amulet (tämar?). Kleine aus Zinn

gegossene Reiterfigur, von einem kleinen Tun

gan-Mädchen erworben. Ähnliche Amulette

haben wir anderen Orts nicht gesehen.
Kutscha 3/4nat.Gr.
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II.

TANZ, SPIELE UND KINDERSPIELZEUG.
•

TANZ, SPIELE UND SPIELSACHEN.
Unter dem lebensfrohen, weichen Volk, als das sich die heutigen Osttürken uns darstellen,

spielt der Tanz eine große Rolle. Besonders nach dem Fastenmonat vergeht kaum ein Abend, an

dem nicht eine der mäSräp (corr. a.) genannten Tanzunterhaltungen abgehalten wird. Die Leute laden
dazu ein und die Feste finden im Garten am Hause oder in den aiwän (p.) und dälun (p.) (Taf. 6, 2)
genannten großen Räumen des Hauses statt. Matronen und junge Mädchen, alle unverschleiert, sitzen

auf Bänken, die man auf die три (a. *«—) genannten Lehmpodien stellt und halten sich im Hinter

grunde; mehr nach vorn auf den sapä, oder auch auf dem mit Teppichen oder Matten bedeckten

Boden, sitzen die jungen Frauen und ihre Männer und die unverheirateten Burschen (yïgit).

Die Kapelle besteht, so viel wir gesehen haben, immer aus wenigstens dem dä-tär und dem däp
genannten Tamburin; oft kommen aber alle anderen Instrumente dazu und die Musik wird fast immer
von Gesang, oft von taktmäßigem Händeklatschen begleitet.

Tee, Zucker, Kandiszucker, Brot und Früchte werden gereicht.
Der Tanz wird entweder von einer oder von mehreren der jungen Frauen oder Männer allein

oder gemeinsam mit Personen des anderen Geschlechts ausgeführt; er besteht aus einem meist feier

lichen taktmäßigen Drehen und Wenden des Körpers, das durch i'in oft seltsam anmutiges Spiel der
Arme belebt wird. Eine genauere Beschreibung der Tänze vermögen wir nicht zu geben, da sie zu

schwierig ist.

Es möge aber gesagt sein, daß wenn mehrere Frauen tanzen, sie sich gewöhnlich langsam um
kreisen und die Plätze fortwährend vertauschen. Dasselbe geschieht, wenn ein oder mehrere Pärchen

tanzen. Nimmt aber eine große Anzahl von Männern und Frauen am Tanze teil, so stellen sie sich

oft erst einander gegenüber in 2 Reihen auf und jeder Tänzen- dreht und wendet sich auf seinem
Platz, bis die Reihen entweder sich in einzelne sich umkreisende Pärchen auflesen öder aber die

eine Reihe die andere zusammendrängt, umwandelt, sich löst und wieder bildet und so eine Reihe

wechselnder Figuren zu Stande kommen.

Die Schritte der Tanzenden haben etwas eigentümlich geziertes, aber für eine kurze Zeit ist
das Schauspiel eines solchen Tanzes anziehend. Die Türken geraten iu große Begeisterung und oft
fällt die ganze Gesellschaft mit großem Eifer in den Gesang der Kapelle mit ein.
Die Art des gemeinsamen Tanzes muß bei Muhammedanern stark befremden ; wahrscheinlich

sind diese Tänze ebenfalls Reste aus der alten prae-islamischeu Zeit. Obszöne Tänze haben wir
nicht gesehen.

Die Unsitte, als Mädchen gekleidete junge Knaben bacü (p. 4й.) fur Geld vorzuführen, ist in den
uns bekannten Gegenden unerhört; auch haben wir sonst nichts von Homosexualität bemerkt.
Bei solchen müsräp werden zuweilen außer dem Tanz allerlei Possen getrieben, wie das Auf

treten der von jungen Männern dargestellten „Kuh" (kalá, У6) und des „Reiters" (atlïq i'r, j\ ij^l)-
Die „Kuh" wird von 2 jungen Männern dargestellt, die in gebückter Stellung hintereinander gehen
und auf ihren Rücken den aus einigen Pelzmänteln (Lederseite nach außen!) zurechtgemachten Körper
der Kuh tragen. Der Kopf ist aus Tüchern geschickt zusammengebunden und mit Hörnern bewehrt;
er wirkt unglaublich grotesk. Der vordere der beiden Jünglinge trägt ihn mit beiden Händen vor
sich her und bemüht sich, das dargestellte Tier in seinen Bewegungen und Gewohnheiten nach
zuahmen, was ihm. gar nicht schlecht zu gelingen pflegt. Ungeheuren Jubel erregt sein Gebrüll, noch

freudiger wird es aber aufgenommen, wenn das possierliche Ungeheuer mit seinem dicken Kuhmaul
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einer der jungen vorn sitzenden Frauen einen Kuß zu rauben versucht. Dann fällt alles übereinander,

um dieser Liebkosung zu entgehen und Kinder wie Erwachsene kreischen vor Entzücken.
Der „Reiter" wird von einem Mann, zuweilen angeblich von drei Leuten wiedergegeben. Auch er

wird oft ungemein geschickt dargestellt und zeigt mit Stolz die Gangarten eines Pferdes, wobei er die

ausgestopften Hosenbeine, die an seinem improvisierten Sattel herabhängen, geschickt zu schlenkern

versteht. Er scheint sich die Vertraulichkeiten, die man der ..Kuh" nicht verübelt, nicht gestatten
zu dürfen.

Dieselben oder ähnliche Possenspiele finden sich bei den Pamir -Tadschik, wo man sich zur

Darstellung des „Reiters" eines aus Holz hergerichteten Gestelles mit geschnitzten Pferdekopf bedient.i
Eine liebenswürdige Abwechslung in der müsrüp ist der c'llim (^f) genannte Aufforderungstanz,

der immer von den Frauen begonnen wird. Das Wort rïlïm (sonst eine Wasserpfeife) bezeichnet
hier die bei diesem Tanz eine Rolle spielende Blume.
In einer Pause der Kapelle erhebt sich eine der jungen Frauen, nähert sich einem der Männer,

macht ihm eine zeremonielle Verbeugung und winkt ihm mit einer Blume (häufig die goldgelbe

Ringelblume, Calendula). Der so Aufgeforderte erhebt sich, erwidert die Verbeugung und geht mit
seiner Dame auf den Tanzteppich. Hier verbeugen sich beide von neuem voreinander, die Musik
fällt ein, das Pärchen führt ein chasse rroisé anmutiger Art aus, verbeugt sich von neuem und wechselt

dos-à-dos die Plätze. Beide knien dann, die Gesichter sich zugewendet, auf dem Teppich nieder, wo

die Frau dem Mann die Blume überreicht. Dann erheben sich die Tänzer und nach nochmaliger

Verbeugung trennt sich das Paar; die Frau kehrt auf ihren Platz unter den Gästen zurück und der
Mann sucht sich nunmehr seinerseits eine andere Tänzerin, der er nach Beendigung des kurzen Tanzes

die Blume zur Weitergabe übergibt. So wird dies Spiel weitergeführt, bis wieder eine Pause in der
Musik eintritt oder der Gastgeber eine neue Unterhaltung vorschlägt.
Wenn wir uns nicht täuschen, finden die Dorfbewohner nichts Anstößiges an der Teilnahme

ihrer Frauen als Zuschauer an solchen Festen; die Teilnahme am Tanze selbst wird dagegen von

einigen als leichtfertig betrachtet und deshalb vermieden.

Das mä%lis (^r^-, sie!, a. ц«^?) genannte Tanzspiel, das in der Oase von Turfan geübt wird, ist

ähnlich, aber weniger zeremoniös, scheint auch meist von den Burschen auszugehen. Ein geknotetes
Gürteltuch (yaflïq) tritt an die Stelle der Blume.
In den östlichen Landesteilen, Turfan, C¿ara Chödscha, Luk-tschun (¿j?^J) finden viele und

stark besuchte öffentliche Ringkämpfe (itlU, ц-^) statt, die zuweilen unter dem Patronat des Wang
von Luk-tschun vor sich gehen (vergl. A. v. LE COQ, Lieder und Sprichwörter aus Turfan, Baessler
Arch., Beiheft 1, 1911,Wörterliste, S. 89 s. v. cUïs); im Westen haben wir sie nicht beobachtet (Taf. 6, l).
Das Reiterspiel oflaq (J^jl) = Zicklein, das bei den Kirgisen kök böri heißt, wird auch in der

Gegend von Kutscha von den Grundbesitzern geübt.

Es besteht darin, daß eine Anzahl Berittener sieh bemühen, einem der ihren den Körper einer

geschlachteten Ziege zu entreißen. Es ist, außer dem Ringkampf, das einzige männliche Spiel, das in
unserem Land betrieben wird.

Hahnenkämpfe (auch solche zwischen Wachtelhähnchen) werden zuweilen abgehalten. Die Vögel
bedienen sich nur ihrer natürlichen Waffen.

Kämpfe zwischen Widdern erregen oft die jubelnde Teilnahme der Vorübergehenden; die Tiere
scheinen aber nicht zum Kampf abgerichtet zu werden.
In Luk-tschun war im Jahre l'J05 zum chinesischen Frühlingsfest (cafán, ife^? [m.]) ein Seil

tänzer (där-baz, p.) eingetroffen, der dort seine Künste zeigte.

Das von Grenard- beschriebene Schwing-Karussel (earpallq, corr. p. -t., J^lo«^ siel) haben wir

nirgends zu Gesicht bekommen und ebenso wenig ist es uns geglückt, irgendwo ein Schattenspiel

(%ai(al, a.) oder ein Marionetten-Theater (qáwurcáq, qóreaq, (¿) J^jy, im Osten quncaq, J^y), auf

1cf.v. SCHULTZ,Die Pamirtadschik, GießenL914,К.8У und führendzu sein — diwaná wird wohl vielmehrdem ostt.
Taf. 14und 15. p. diwanfi = relig. Bettlerentsprechen.
Die Bezeichnung(ebenda)„Tenfelstänze"für Tänze, in

2GRENAKD(DUTREVILьк KIIINS),Misñon scientifiquedans ln
denenein vermummterdiwaná auftritt, scheintuns irre- Haute Asie, Paris 1898,И'''"i« partie,S. 133.
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zufinden. Diese Unterhaltimgsarten hat es früher überall gegeben, sie sind aber allmählich ungebräuch

lich geworden.

Hasardspiele sind zwar streng verboten, werden aber dennoch überall gespielt. Das üblichste

wird mit den Knöcheln (öSúq, Jy^jl) des Schales als Würfeln gespielt und war augenscheinlich schon
in buddhistischen Zeiten bekannt; es wurden wenigstens eine Anzahl solcher Knöchel, einige davon rot

gefärbt, bei den Grabungen gefunden. Über die Regeln können wir nichts berichten, da alle unsere
Leute schamloser Weise behaupteten, sie hätten keine Kenntnis von diesem Spiel.

Die gewohnheitsmäßigen Hasardspieler (qïmur-baz, a. p.) bedienen sich auch chinesischer Karten;

diese Leute gelten für den Abschaum der Menschheit und ihr Name ijlmär-bäz ist ein beleidigendes

Schimpfwort.

Eine gewöhnliche Art des Hasardspiels ist auch das Emporschleuderu und Aufschlageulassen
von Kupfermünzen, wobei man darauf wettet, ob die emporgeschleuderte Münze auf ihre Vorderseite

((iñffi, ^j\) oder auf ihre Rückseite (tütürüsi, ^-jjyy) fallen werde.
Diese Art, durch den Zufall über den Besitz einer Münze entscheiden zu lassen, wendet man

auch an als Omen; will man z. B. eine Reise unternehmen, so läßt man eine in die Höhe geschleuderte
Münze entscheiden, ob der beabsichtigte Tag günstig ist — die Vorderseite ist auch hier die günstige
(gewinnende) Seite der Münze.

KINDERSPIELZEUG. MUSIK-INSTRUMENTE.
Die sehr beliebten Maultrommeln spielen bei den die Musik liebenden und nicht ohne Geschmack

ausübenden Osttürkeni eine große Rolle und werden auch von Erwachsenen viel benutzt. Im Ge
brauch sind 2 Arten, die chinesische Maultrommel aus Bambus und die einheimische aus Eisen; die

letztere kommt in verschiedenen Größen vor; beide Arten sind gleichmäßig über das ganze Land
verbreitet.2 Die Maultrommeln sind noch echte Musikinstrumente; als Spielzeug zu betrachten sind
die kleinen Tonpfeifen verschiedener Form; auf den doppelten können indessen noch einfache
Weisen gespielt werden.

Das echte Schwirrholz haben wir nur iu der Gegend von Turfan gesehen; die andere in zwei

Exemplaren dargestellte Form ist überall häufig. Die Zither aus т/ qonäq iMohrenhirse [der Mais
heißt in Turfan kömä qönaq, J^y **./]) ist ebenfalls weit verbreitet.3

ABBILDUNGEN.

Fig. 1. Bambus-Maultrommel (qôwúz, qöhúz, jy.ji>, jjjf, jyty chinesischer Form.
Yâqa Arïq, ¿>.j\ l»L (Oase von Kutscha,

Fig. 2. Eiserne Maultrommel (qôwúz, qobúz).
Turfan, vuig. Turpân (jl»J»).

Eine Anzahl der von der II. Expedition mitgebrachten
phonographischenAufnahmenvonGesängenausderGegend
von Turfan befindet sich im Berliner Psychologischen
Institut.
2Vergl. hierzu v. HOKKIIOSTEL'SAufsatz in KAIUTZ, Unter
Kirgisen und Turkmenen,Leipzig, 1911.
3Als primitivesMusikinstrumentim DiensteinesGewerbes,
wenn auch nicht als Spielzeug,mögehier das Horn der
Müller Erwähnungfinden.Es ist das unterhalbder Spitze
abgeschnitteneHorn desSteinbocks;dieSchnittflächewird
nachdemmanetwasWasser in dasHorn gegossenhat, an
denMund gesetzt.
Dies Horn (dût, OjJ) bringt durchdringendeTöne her
vor; dieMüller blasen es, um die Umwohnerzu benach
richtigen,daßsiemahlenwollen.

j\
,

Zuersthabenwir diesenGebrauchderMüller in Kök-Var,

(\mS\V. desLandes)beobachtet;er ist besonders
verbreitetvon Käschgarbis Ai1su, kommt aber auch iu
derOasevon Turfau vor.
Auch die Klapper (angeblichaaqïlda-иц) der Nacht
wächter(iiarawal¿i, jf¡j\jk) seihier erwähnt;dasabge
bildete Stück (Fig. ll) wurde von Prof. Grünwcdel in
L'rumtschi ( J*AJ\, »/«jjl, ¿y^Jjjl) erworben.
Das Instrumentist, bis aufdenStegzwischendenoberen
Endender beidenSchallplatten,auseinemStück Holz ge
schnitzt.
DieselbeKlapper,alsAlarmiustrumentderNachwäehter.
fandenwir in Tschngutschak(türk.föri'fik,Pfanne¿\>.jj*. )

und ¡n Kaschgar. Sie schien mehr zur Beruhigungder
Wächter,als zumVerscheuchenderDiebezu dienen.
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Fig. 1. V, n. G.

Fig. 3. V, n. G.

3
/2 n. G. Fig. 4. '/
i n. G.

Fig. 3. Tonpfeife (cor, jjt-). Aus I.ehui geformtes, an der Sonne erhärtetes einfaches Pfeifchen.
Qara Chödscha (*?•l>••l_i»i-

Fig. 4
.

Doppelpfeife (qöS cor, jj? J-jï). Wie Fig. 3, aber miе doppelter Pfeife.
Qara L'hodscha.

Fig. Л. '/
,

n. G. Fig. G. Fig. 7
.

n. G.

Fig. 5
.

Tonpfeife (eor) in Gestalt eines Flaschenkürbis. (.Sammlung Griinwedel-Huth.)

Qara Chsdscha.

Fig. 6. Tonpfeife (imiïtwa, l.:.î..ul). Kleiner, in halber Höhe mit 2 Löchern versehener, oben
ottener, eiförmiger Tonkrug mit Fuß. Beim Gebrauch wird etwas Wasser in das Gefäß gegossen.

Kutscha.
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Fig. 7. Tonpfeife (ïsqïtma). Kleine grifflose Tonkanne mit Ausgußrohr, auf dessen Rücken eine

Durchbohrung angebracht ist. Auch in dieses Gefäß wird vor der Benutzung etwas Wasser eingefüllt.

Maralbaschi

Fig. 8. '/
3 "• G. Fig. 9 a. '/
i n. G. Fig. 9 b
.

Fig. 8
.

Schwirrholz (foñgfuldurjvé, çjèjj^j'&j*)- Kleines flaches Brettchen, mit Baumwollschnur
an einem Ästchen der Baumwollpflanze (die trockene Pflanze und ihr Stengel heißt täpcä, *з^")i be

festigt. Qara Chödscha.

Fig. 9a, b
.

Schwirrhölzer (foñgfuldurfue). Sie bestehen aus kleinen Stäbchen von Tamarisken
holz, die durch Anziehen und Nachlassen der Baumwollschnüre in Bewegung gesetzt werden und

einen Sauseton erzeugen. Qara Chödscha.

Die Baumwollpiianzeheißtvulg.klwäz für käpfiz jib; das fernungdes Samensaus der Banmwollein Turftm tlgit.
Prodnktpajfta ci. l»

;

der Samenund die Mühle zur Ent- Im Westenaber heißtdieMaschineiuiruq J j
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Fig. 10. '/
, n. G.

Fig. 10. Zither (du tar, p
. jt jJ). An zwei

nebeneinander gelegten trockenen Stengeln der

Mohrenhirse (aq ijmwq, Jkj» Jl) wird je ein
schmaler Streifen der festen gelben äußeren Kinde

so gespalten, daß die Enden nicht losgelöst wer

den. Zwei kleine Stege (%äräk, p., £j-) aus Bauuí-
wollstengeln oder dergl. werden unter die Streifen

geschoben und spannen diese improvisierten Saiten.

Qara Chödscha.

Fig. 11. Klapper der Nachtwächter. Urumtschi,

KINDERSPIELZEUG.
Von den übrigen Spielsachen der Kinder der ( >sttürken bringen wir

die folgenden zur Abbildung:

Fig. 1. Egge (sordm, c\jj-j. Es ist die Nachbildung einer Egge, wie
sie allgemein benutet wird. Sie besteht aus 3 Balkenstücken, die durch

Fig. ц n. G.

Fig. 1
.

'/
2 n. U.

drei quer hindurch geführte Stangen verbunden sind. Um diese Stangen

werden äußerst zähe und elastische Äste der Tamariske (yulfúп, ¿j^ym)

öder der Pappel (tirük, ^j¿) geflochten. Beim Eggen pflegt ein Manu auf
dem Instrument zu stehen. Die Namen der einzelnen Teile sind wie folgt:
die beiden äußeren Balken heißen baS (^\), der mittlere fol yäfac

(glcl Jj¿), das Geflecht culnif (¿>^).
In ähnlicher Weise ahmen die Kinder alle Ackerbau- und Haushalts

geräte, oft sehr geschickt, nach. Qara Chödscha.

Fig. '¿. Kugelbogen (kämumbi1ak, -ibLjLT). Nur als Spielzeug benutzt. Als Geschosse dienen runde

Steine oder Kugeln aus feuchtem oder an der Sonne getrocknetem Lehm. Auch wird von kleinen

Knaben ein einfacher Bogen aus einem Tamariskenast hergestellt; die Pfeile macht man aus dem

selben Holz oder auch aus dem der Weide; zur FiedeniDg spaltet man sie oberhalb der Pfeilkerbe
und schiebt eine Feder hindurch, sodaß der Kiel längs der Mitte des Spaltes liegt.
Die Sehne des Bogeus heißt zäi ft5lj): die Pfeilkerbe gäz (J"). Pfeile und Kugeln, auch Gewehr

kugeln und Patronen heißen oq (Jjlj. Qara Chödscha.

Fig. 3
.

Armbrust (mïltïq, JÍ-V). Kindliche Nachahmung einer (chinesischenV) Armbrust. Sie ist
aus einem (/«na^-Stengel und Tamariskenästchen hergestellt und ist unbenutzbar.

Qara Chodscha.

Fig. 4
.

Knallbüchse (paqUtafuc, £>^Ц»^). Kohr und Stempel aus Tamariskenholz. Man benutzt

2 Kügelchen aus angefeuchteter Baumwolle, von denen eines die obere Mündung verstopft, während

das zweite in die untere Mündung eingeführt wird. Beim schnellen Hineinstoßen des Stempels erfolgt

ein lauter Knall. Qyzil (Jufc») bei Kutscha.

Fig. 5. Spielzeug (múlaqcí, i¿P»X>*). Kleines Gerüst aus '/önag-Mark, das an einem Stengel der

selben Pflanze so befestigt ist, daß es sich beim Heben und Senken des Spielzeugs hin und her bewegt.

Qara Chödscha.
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Fig. 4. V2n. G.

V, n. (;.

Ul
Fig. 5. '/

;) n. G.

Fig. 6
. Windmühle1 (tigürmün, tdginnän,

geln hurgestpllt.

Fig. 6. '/
s n- ('•

Aus í/0nai/->Sten-

ï Chödwcha.
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Fig. 8a. V, n. G.

Fig. 7. »Spielzeug, „Hahn" (%ar6s, %oгos,
p. i^jj*). Kegel aus gebranntem Lehm, in dessen

Apex ein Dorn der yánlaij -Pflanz e (AUiagi came-
loruin, ijbL) eingesetzt ist. Darauf legt man einen
an beiden Enden mit einem Lehmklümpchen be

schwerten abgeplatteten Streifen qönuq-Rinde und

läßt ihn darauf rotieren. Warum das Spielzeug

„Hahn" heißt, wissen wir nicht.

Qara Chödscha.

Fig. 8a, b. Tanzender Steinbock (ttkâ, *&,
im Westen täkü, *V). Um ein ausgehöhltes qönuq-

Rohr, dessen oberes Ende umwickelt ist, wird ein

aus ebensolchem Rohr verfertigtes Gerüst ange
bracht. DerBock und seine lose angebundenen Beine
sind aus Holz geschnitzt; die Hörner sind kleine
Streifen qönäq-Rinde. Der Körper des Bocks ist an
einem Holzstäbchen befestigt, das etwas kürzer als

das qOHUq-Rohr ist und in dieses hineingesteckt wird.

An seinem Unterende trägt das Stäbchen eine Schnur,

die aus einem unterhalb des Gerüstes im Rohre an

gebrachten Seitenöftnung herausgeführt wird. Wenn

man diese Schnur abwickelnd anzieht und wieder

zurückschlüpfen läßt, vollführt die Figur einen
wunderlichen Tanz. Qara Chödscha.

Fig. 8h. '/, n. G.

Fig. 9a, b. Puppen (qónéaq, ,_

gebundenen Läppchen hergestellt.

E'ig. 10. Kreisel (pïlKr^nf, Q
Peitsche zu bewegen.

. a. Mutter und Kind, b. Frau. Aus um einen iyonag-Stengel

Qara Chödscha.

?)- Aus grauem gebrannten Ton hergestellt. Mit Hand oder

Qara Chödscha.
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Fi£. 9a. 3
/4 "• G. Fig. 9b. '/
i n. G.

Fig. 1Й. i/
, n. G.

Ffc. 10. '/
2 °- G.

Fi¡r. 11. V
,

n. ti

Fig. 13. '/4 n- G.

Fig. 11. Handkreisel (pilurfuc). Lehmscheibe mit einem Griff aus einem fonag-Stengel, indessen
unteres Ende eine Spitze aus hartem Holz eingesetzt ist. Mit der Hand zu bewegen.

Qara Chödscha.

Fig. 12. Brummkreisel, „tönender Kürbis" (ünlük qaicaq, Jl;l» 4A>l). Der Kreisel besteht aus
einem derben nach unten sich verdickenden Stäbchen mit kurzer Spitze, das durch den Körper des

Kreisels hindurchgeführt ist. Dieser ist ein Stück vom Halse eines Flaschenkürbisses, der an einer

Seitenwand einen rechteckigen Ausschnitt trägt und oben und unten mit flachen Scheibchen von

Kürbisschale verschlossen ist. Alle Fugen sind oft sorgfältig mit Harz verstrichen.

Man setzt den Kreisel mittelst einer an einem Griffbrettchen befestigten Schnur in Bewegung.
Er bringt einen ziemlich lauten Ton hervor. Qara Chödscha.

Fig. 13. Fußball (täpgúc, j;jWT). Er besteht aus einigen chinesischen Messing- oder Kupfer
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münzen (yármaq und da-cän, оЧЛ, ¿г-l-5; letzteres Wort wird seit kurzem im Westen ¿»-jb geschrieben)
mit einem in ihrem viereckigen Ausschnitt befestigten Bündel Pferdehaar.

^Yird sehr geschickt mit den Füßen getreten und ist wohl chinesischen Ursprungs.

Qara Chödscha.

Fig. 14. n. G.

Fig. 14. Ball (top, оУ, ^У). Dies schöne Spielzeug wird recht kunstvoll hergestellt. Man wickelt
ein Knäuel aus ziemlich feinen Baumwollenfaden; hat es die Größe etwa eines kleinen Borsdorfer

Apfels erreicht, so werden zwei etwa 1 cm breite Streifen dünnen Seiden- öder Baumwollstoffes

kreuzweise darüber genäht und das so gefestigte Knäuel von neuem umwickelt und benäht, bis die

gewünschte Größe erreicht ist. Das Knäuel wird dann wieder kreuzweise benäht und der Ball da
durch in 8 Flächen geteilt, die mit bunten Mustern in einer eigentümlichen Technik bestickt werden.
Die Fäden, mit denen die Flächen bestickt werden, entspringen einer auf dem Ball sich kreuzenden,
etwas erhabenen Naht. Die Bälle kommen auch in kleineren Stücken vor als der dargestellte; größere
haben wir nicht gesehen. Dölan von Tiingan Mazárí (iSjlj* j&y) b. Marálbaschi.



///. Körperpflege. 17

III.

KÖRPERPFLEGE.
Im allgemeinen sind die Osttürken 'ein reinliches Volk. Zu ihren Waschungen bedienen sie sich

der chinesischen, in letzterer Zeit auch viel der russischen Seifen. Das türkische Bad wird benützt,

doch waren die von uns gesehenen Anlagen nicht gut gehalten. Zahnbürsten (miswak, a. Л^-w) werden

von Mekkapilgern mitgebracht und in verzierten Behältern getragen; wir konnten davon kein Stück
erwerben. Gewöhnlich wird der Mund gespült und die Zähne mit dem Finger abgerieben. Zum Ent
fernen der hornigen Haut an den Füßen dienen die bekannten Schaber aus gebranntem Ton: Hand
tücher mit schön gestickten Enden (rumäl, p. Jk>j) sind überall im Gebrauch.
Läuse sind trotz aller persönlicher Sauberkeit häufig; die chinesische „Kratzhand" wird viel

benutzt um sich den Rücken zu krauen. Für den Kopf gibt es ein besonderes Instrument i'Fig. 7).
Auch Flöhe und Zecken sind, mit Fliegen, Mücken, Sandfliegen und Bremsen, an vielen Orten zu
bestimmten Zeiten sehr lästig — gegen die fliegenden Plagen führt man den Fliegenwedel (cïfiïnqurfuc,
£j*Jj» ¿ЕЙ*")i einen halbmeterlangen Stab mit aufgesetztem Pferdeschweif: die Stelle der Befestigung
ist oft mit geschmackvollem Geflecht aus farbigem Pferdehaar umgeben. Dies Instrument wird auch
von Chinesen viel geführt.

Die Kämme sind durchweg von indischer Form und entsprechen den alten Stücken, die wir
oftmals bei den Ausgrabungen fanden, ganz genau. Häufig sind die Kämme bemalt.

Zahnstocher (Ш qawlafue, cjt-'jk ¡_^¿)werden vielfach benutzt; sie werden aus Juniperus-Holz
verfertigt. Es sind am unteren Ende breite, am oberen Ende zugespitzte flache Hölzchen, die etwas
kürzer als die bei uns üblichen Zahnstocher sind.

R. B. Shaw berichtet, daß die Einwohner von Yärkänd und K äschgar als ein Kompliment für ihre
bartlosen Herren, die Chinesen, sich die Gesichtshaare mittelst kleiner Zangen entfernten (cf. SHAW,

Sketch of the Turki Language, Calcutta, 1880, vol. II, S. 183 sub voce mûchin [lies moJfn], tweezers).
(cf. Fig. 11).
Die Weiber sollen dagegen alle Körperhaare sorgfältig entfernen und auch die Pubes rasieren.
Aderlässe werden oft, besonders im Frühjahr, vorgenommen. Man bedient sich dazu der näStär

(p. J^) genannten Lanzetten.
Das Kneten (nfulainaq, J^V^jl) verstehen manche Bader und andere vortrefl'lich ; es wird mit

Erfolg bei Leuten angewendet, die schwere Strapazen überstanden haben.
Auch kennt man Schröpf köpfe higämä (а. **l*») ; es sind die oberen Enden von Rind- oder

Schafhörnern.

Anständige Mädchen und Frauen bedienen sich der meist aus China importierten Schminken

(úpa, bjl) weniger als die Frauen der Halbwelt. Sehr verbreitet ist dagegen der Brauch, mit einer

blauschwarzen Farbe (osmä, l—-.?!)idie Augenbrauen nachzuziehen, wobei der Strich so geführt wird,

daß die Brauen über der Nasenwurzel zusammengewachsen zu sein scheinen (Taf. 9, l)
.

Auch Henna (%inä, <•*•)wird verwendet um Finger und Nägel der Frauen und Mädchen zu

färben. Die Färbung der Haare mit diesem Mittel haben wir selten beobachtet.
Kinder tragen gewöhnlich das Haupthaar bis auf einige Löckchen (kokül, ùff) abrasiert — eine

Sitte, die sowohl auf den alten Bildern aus Turfan, als bei den heutigen Chinesen vorkommt.
Fächer (yälpügüH, c^yjfa.; samalliq, ij^^) werden vielfach von den Frauen benutzt. Es sind

meist chinesische Fächer. In Tas tiähri (¿j¿- ¿k) nördlich von Qomul erwarben wir indessen einen
Fächer türkischer Arbeit (chin. Mödell?). Der Griff ist aus Holz (in einem Stück) geschnitzt und be

i Es ist Isatis tinctoria, Waid.
LE coo.,Oit-Turkii.ton. 'i.
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steht aus einem 20 rm langen, flachrunden Stiel, an dessen oberen Ende auf einem kleinen kreuz

artigen Quersteg eine im Diam. 9i/., cm messende kreisrunde Scheibe ruht. Hire Vorderseite ist mit

3 konzentrischen, ans dem ganzen Holz herausgestochenen kleineren Scheiben verziert. Die innerste
kleinste dieser drei Zierseheiben trägt das in Tusche ausgeführte Symbol yin-yапg, dessen Umrisse

durch Punzenschläge vorgezeichnet sind. Ähnliche Punzensehläge umgeben die Ränder der 2 inneren

Zierscheiben. In den Rand der Holzseheibe sind eine Anzahl Federn eines der großen Berghühner
(Tetraoniden, nlar j^jf-) im Halbkreis eingesteckt und durch kleine Holzkeile befestigt.
Der Laufstuhl für kleine Kinder ist uns nicht zu Gesicht gekommen. Daß er aber vorkommt

öder vorkam beweist die Photographie S. liW in FOKSVTH'SReport. In West-Turkistan kam er früher
vor, siehe VÁMBEKY, Dschagataiische Sprachstudien, Wörterliste s. v. udaq (JlJl), Rollstuhl fürKinder.
Bei der Beschneidung wird ein „Zange" (qïmlnr, ^lï—J, [Fig. 12]) genanntes Instrument zum Ein

klemmen der Vorhaut benutzt, l 'user Exemplar ist aus einem der auch von den Türken zuweilen

beim Essen verwendeten chinesischen Eßstäbchcn (i'ökü, Qj?) hergestellt. Es hat etwa 22 cm Lunge,
am Griffende ist es viereckig; der längere Teil des Stäbchens war rund, ist aber an 2 entgegen
gesetzten Seiten flachgeschnitten und dann von oben bis zum vierkantigen GrinVnde gespalten worden.

Ein kleiner Schieber aus Leder gleitet auf dem gespaltenen Teil hin und her. Zum Gebrauch wird
dieser Schieber bis an das obere Ende des gespaltenen Teils geführt, die beiden Schenkel der Zange

werden auseinandergezwängt und das Praeputium des zu beschneidenden Knaben wird hindurch

geführt. Dann wird durch Zurückführung des Schiebers in Richtung gegen das Griffende die Zange

geschlossen und die Vorhaut mit einem Schnitte eines Rasiermessers (itstura, b>—•jl, p. [Fig. 13*'i'

abgetragen.

Das Material unseres Stückes ist Bambusrinde: es ist mit rotem Lack überzogen.
Die Harnröhre sind, wie viele der erwähnten Gegenstände. Gemeingut der muhammedani-

schen Welt.

ABBILDUNGEN.

Fig. 1. V, n. G. Fig. •
i.

'/
2 n. G. Fig. За. '/
2 n. G.

Fig. 1
.

Kamm (larfuq,

facher großer Kamm.

")
. Aus Maulbeer- oder anderem Fruchtbaumholz geschnitzter ein

Kutscha (V/)-
Fig. 2

.

Kamm (tarfaq). Kleiner verzierter Kamm. Kutscha.

Fig. За, b. Doppelkämme (tarfaii). Große- Kämme mit eingepunzten Verzierungen.
Kutscha.

Fig. 4
. Kamm mit Kapsel (tarfaq). Einfacher Kamm in mit durchbrochenen und gepunzten Ver

zierungen versehenem Behälter. Bai (i£\)-
Fig. 5

. Kamm (saqálturfúi, KJ^jjf^")- Bartkamm in Messingfassung. Chinesische Arbeit.

Tungan; Qara Chödscha.

Fig. 6
.

Am Gürtel getragenes Gehänge aus Eisen mit Ohrlöffeln und Nadeln zur Reinigung des

Gewichts. Tungan ; Qara Chödscha.

Fig. 7
.

Kopf kratzer (säe böraíic, f±fjy. сЦ. Eisernes Instrument mit Schaber für Leute mit Kopf
läusen. Ördäklik i¿иГХ>У) b
.

Maralbaschi.
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Fig. 31.. V2n. G.

Fig. 5. 3
/4 n. G.

Fig. 8
.

V
,

n. G.

Fig. 4. V
2 n. G.

Fig. Г
.. ' , n. G. Fig. 7
.

'/
2 n. G.

Fig. 9
.

n. G.

Fig. 8
.

Schuhhorn aus Messing. Tungan; Qara Chödscha.

Fig. 9
. Harnrohr für männliche Kinder (ciïmdk, JЦ>î-, ^^î-, auch córfa, *¿jj?).

Qara Chödscha.

Fig. 10. Harnrohr für weibliche Kinder, aus der Tibia (?) eines größeren Vogels (V).
Qara Chödscha.
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Fip. 10 V, n. G.

Fig. ц. Y, n. G. Fig. 1-J. ',., n. G. Fig. 131). V, n. G. Fig. l За.

Fig. 11. Messingzange (moeïn) zum Entfernen der Körperhaare.
Yarkänd (Sammlung R. B. Shaw).

Fig. l 2. Zange aus Bambus (qïsqai), beim Beschneiden benutzt. Kutscht.

Fig. 13a, b. Rasiermesser (ustui-a), mit Behälter (ga/'), zum Rasieren und zum Abtragen des

praeputiums bei der Beschneidung benutzt. Yarkttnd (-^^J (Sammlung R. B. Shaw i.
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IV.

SCHMUCK.
Schmucksachen sind bei den Frauen sehr beliebt. Die gewöhnlichsten sind Ringe, Armbänder.

Ohrringe, Haargehänge, Knöpfe, Stirnschmuck und Mützenschmuck. Fuß- und Nasenringe kommen
nicht vor.

Aller Schmuck wird meist aus Silber hergestellt und zwar aus dem früher ziemlich reinen Silber
der im Lande geprägten chinesischen Silbermünzen yar-cän (¿î-Д, corr. Chin.). Münzstätten waren
früher Urumtschl, Aqsti und Käschgar; für kleinere Münzen auch Yärkänd und Chotän (¿r*). Heute
wird nur noch in Kaschgar Geld geprägt, und das Silber soll weniger rein sein. Reiche Leute lassen
ihren Schmuck auch zuweilen aus Gold herstellen; hierzu werden europäische, meist russische.
Goldmünzen eingeschuiolzen. Wenn, wie zuweilen in Chotän, reines einheimisches Gold erhältlich ist,
wird es vorgezogen. Sehr schöner Goldschmuck wird zuweilen von reichen Freudenmädchen getragen.

In den größeren Städten werden Schmucksachen von ansässigen Gold- (und Silber-) schmieden

(altimcï, ^^) angefertigt, die ihre höchst primitive Werkstatt in offenen Buden an der Straße
haben. Es gibt aber auch herumziehende Goldschmiede, die mit, ihren scheinbar unzulänglichen
Werkzeugen von Ort zu Ort wandern und auf Bestellung sehr niedliche Sachen herzustellen verstehen.

Die kunstfertigsten Meister findet man in Kutscha, Chotäu, Yärkänd und Käschgar.
Die Preise sind, wenn man beim Goldschmied kauft, meist nicht teuer — er berechnet einen

gewissen Prozentsatz des Gewichtes des ihm anvertrauten Edelmetalls, etwa ein Viertel, oder auch

mehr oder weniger, je nach seinem Ruf oder seiner Tüchtigkeit. Da diese Leute aber selten fertige

Gegenstände auf Lager haben und die Auswahl immer recht gering ist, haben wir die meisten Schmuck
sachen den Frauen und Töchtern von Leuten, mit denen wir zufällig in Berührung kamen, abkaufen
müssen, und haben deshalb immer teurer als beim Goldschmied eingekauft.

FINGER-RINGE.
Finger-Ringe (äzük, yüzük. £jj}\~) sind bei Männern und bei Frauen beliebt. Letztere tragen

oft mehrere, und zwar an beiden Händen. Siegelringe sind mir nicht begegnet; diejenigen Leute, die

ein Siegel führen, pflegen es als Petschaft mit einigen Ringen, Amuletten oder dergl. an einem

Kettchen im Busen zu tragen. Es ist uns nicht gesagt worden, daß für Frauen besondere Ringe im

Gebrauch seien, .wir haben aber die „balacuqluq" genannte Art (Taf. 7, 3 u. 4) nur bei Frauen be

obachtet. Die großen Ringe (win Taf. 7, 14—16) werden von Frauen häufig am Daumen getragen

(Taf. 7, 19).

TUNGANISCHE RINGE.
Mit den Tun g a u1 haben wir nur sehr wenige Beziehungen unterhalten: wir haben daher auch

nur 2 tu n ganisch e Ringe erwerben können, die wir zuerst beschreiben.

ABBILDUNGEN.

Taf. 7, i. üzäiu(ülük üzük (^jjjl -^jjj1), Steigbügelriug. Die Ringplatte ist schaufeiförmig ge
bogen, etwa in der Form eines orientalischen Steigbügels (osm. ^4)jl J^l»), wie sie im näheren
Osten, nicht aber in Chin. Turkistan üblich ist. Die Rückseite des Ringes ist nicht geschlossen,

i Die durch die russischenSchriftsteller eingeführteBe- túAganlár

nenrrangDungànen ist falsch; die Leute heißentungan,
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sondern besteht aus 2 schmalen, gebogenen Streifen, die federnd von der einen zur anderen Seite

des Steigbügels hinüberreichen, ohne dort angelötet zu sein. Die Platte zeigt ein uns nicht bekanntes

Ornament in getriebener und gravierter Arbeit, an der Reste von Niello noch erkennbar sind. Ver

wandte Ringformen für Zehenringe sind aus Indien bekannt. Túngan, Qara Chödscha.

Taf. 7,2- Saptola güllnk* üzük (p. t., 4>jjl JjllTVjäb), Pfirsich-Ring. Die Platte hat die Form der
spitzigen flachen chinesischen Pfirsich-Frucht, die unter dem Namen „hon ei(-peach" aus China in

Kalifornien eingeführt worden ist (cf. SEMLER, Tropische Agricultur IV, S. 329). Der Heif ist mit einer
Anzahl runder Punzeneindrücke verziert und schließt sich mit Bügeln ähnlicher Art wie bei den

türkischen Ringen Nr. 10 und 11, an die Platte an.

Die beiden Ringe Nr. l und 2 dürften chinesisch sein oder unter chinesischem Einfluß ent
standen sein. Túngan, Qara Chödscha.

TÜRKISCHE RINGE.
Taf. 7,3. bälafuijluij üzük (¿ijjjl \J)j*Jtr'\). Dreifacher Ring. Der breite, mittlere Reif heißt die

,.Mutter" (j-kl); es ist ein einfacher Reif, der je eine Reihe gepunzter Halbmondornamente am oberen
und am unteren Rande trägt. Jeder der beiden schmalen Reifen, die ober- und unterhalb des „Mutter" -

rings getragen werden, heißt bälilsi „ihr Kind" (t^-*".); sie unterscheiden sich dadurch von einander,
daß der eine, untere, Reif oben und unten flach abgeschliffen und außen und innen glatt ist, während
der andere obere ein rundlicher mit Riefen versehener Silberdraht ist. Qara Chödscha.

Taf. 7, 4. balacuqluq üzük. Doppelter Ring. Die „Mutter" besteht aus einem breiten, mit hübschem

Filigranflechtwerk verzierten Reif, an den der untere quergeriefte Drahtreif fest angelötet ist. Der
obere dünne Reif ist außen glatt und oben und unten flach abgeschliffen; die Innenfläche ist gerieft.

Qara Chödscha.

Taf. 7,5- nähäl* közlük üzük (4}л>14jÜjí*J»') Granat-Ring. Einfacher dünner Silberreif mit herz

förmigem Stein (Glas, nachgeahmter Granat). Nahe der Ringplatte ist der Reif mit feinem Silberdraht
umwunden. Qara Chödscha.

Taf. 7, i;, közlñk üzük. Ring (mit „Auge"). Die ovale Ringplatte besteht aus mehreren konzentri
schen Lagen Filigrandraht, die ein halbkugelförmiges, in der Mitte durchbohrtes Stück roter Koralle
umschließen. Durch die Durchbohrung ist ein kleiner Silberstift getrieben, dessen Kopf durch Ansatz

einiger Filigrankügelchen zu einer fünfblättrigen Blume (gül) gestaltet ist. Der Reif besteht aus drei
Silberdrähten, von denen die beiden äußeren glatt sind; der mittlere ist gedreht. Der Reif teilt sich in
der Nähe der Platte und erreicht sie in zwei, mit feinem Silberdraht umsponnenen Schenkeln.

Qara Chödscha.

Taf. 7, 7. közlük üzük. Ring. Die runde Platte trägt eine (gesprungene) Perlmutterscheibe, in deren
Mitte eine Korallenperle eingelassen ist. Die Scheibe ist mittels eines schmalen von einfachem Filigran
werk umgebenen Reifs aufgesetzt. Der Ringreif ist unverziert; wie bei Fig. 3 und 13 treten die abge
rundeten Ränder etwas hervor. Qara Chödccha.

Taf. 7, 8- üzük. Ring. Die längliche Platte trägt in der Mitte vier, in Form einer Blume verteilte
Zellen, an die sich rechts und hnks drei weitere Zellen anschließen, letztere haben etwa die Form
eines mit dem Apex nach außen gerichteten Dreiecks. In den Zellen sind mittels eines Harzes be

festigte milchblaue Glasperlen (nachgeahmte Türkise) angebracht. Diese Verzierungsweise ist eine

Nachahmung der émail c/OMonn^-Techmk. Der Reif ist schmal und außen gerundet. Kutscha.

Taf. 7, 9. közlük üzük. Ring. Dieser Ring ist der einzige in unserer Sammlung, zu dessen Her
stellung Messing, nicht Silber, verwendet worden ist. Die ovale Platte trägt ein rotes Glasstück. Der
Reif wird aus 2 Drähten gebildet, die die Platte in zwei Schenkeln erreichen; in den so gebildeten Drei
ecken ist je eine eiförmige Spirale aus feinem Draht augebracht. Qara Chödscha.

Taf. 7, Ю- közlük üzük. Die große, ovale Platte trägt einen roten Stein (Glas), der durch ein ge
zacktes, von Filigranwerk umgebenes Band gehalten wird. Der ziemlich breite Reif ist mit kleinen

i jfbedeutet hier nicht /itunie, sondern nur Ornament. Frucht odereingeometrischerZierat,giil genannt.
Ebensowird in TeppichenjedesOrnament,sei esaucheine * Für ar. Je).
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gepunzten Sternen zwischen zwei Reihen halbmondförmiger Punzmarken verziert; die Ränder treten

etwas hervor. Er schließt sich der Platte durch hübschgeformte Bügel (ähnlich Fig. 2 und 11) au.

Qara Chödscha.

Tal'. 7, ц . közlük üzük. Dieser hübsche Ring ähnelt Fig. 10, ist aber gefälliger in der Ausführung.
Die ovale Ringplatte ist reich mit Filigranwerk verziert; der Stein auch hier rotes Glas. Der Reif

trägt die erwähnten Bügel in reicherer Arbeit; er besteht aus einem in Schlangenwindungen gebogenen

Filigranband zwischen zwei glatten Drähten. Kutscha.

Taf. 7, 12- tört burguluq közlük üzük. Vierkantiger Ring. Er ist dadurch merkwürdig, daß der Reif
nicht rund, sondern viereckig ist; er besteht aus 2filigranverzierten, seitlich flachgeschliffenen Drähten,

die nach Art der Ziffer oo umeinander gewunden sind. Die Platte trägt in der Mitte ein halbkugeliges
Stück roter Koralle in gezackter Fassung; rechts und links davon je eine kleine Zelle mit einem
Stückchen Malachit. Turfán, vulg. Turpán (úM>).
Taf. 7, 13. üzñk. Ring. Die runde Platte trägt einen halbkugelförmigen Silberaufsatz mit Filigran

verzierung; der Aufsatz und seine Einfassung sind vergoldet. Der Reif ist ein nach außen konkaves,
nach innen glattes Silberband. Kutscha.

Taf. 7, Ha- ulaAg-%uär üzük1 (40jl Jl>• ^4>l). Aus fünf dicken Silberdrähten hergestellter Ring.
Die breite, nach innen konkave, außen konvexe rechteckige Platte trägt in ihrer Mitte, umgeben von

Filigranwerk, eine Reihe von Zellen, von denen jede eine mit Harz befestigte rote Korallenperle
enthält. Der Reif besteht aus fünf derben glatten Drähten, die in der Mitte der Rückseite ineinander

geflochten sind. (Rückansicht 14 b.) Qara Chödscha.

Taf. 7, 15. « lañg %uär üzük (4>jjl jl>- ¿№ ¿r). Aus 7 Drähten hergestellter Ring. Die Platte
hat dieselbe Form wie bei Nr. 14 und 16, ist aber mit einer von Pyramiden umgebenen fünf blätterigen
Blumenrosette (alles aus Filigrankügelchen) verziert. Die Fläche, auf der diese Ornamente aufgelötet

sind, ist mit blauem Schmelz überzogen. Der Reif besteht aus 7 hinten durch Flechtung verbundenen

Drähten. Qara Chödscha.

Taf. 7, 16- éi lcmg -¿uär üzük. Aus 7 Drähten hergestellter Ring. Die Platte trägt auf dem von

3 Drähten eingefaßten, mit blauem Schmelz überzogenen Rechteck in der Mitte ein ovales Stück

Koralle in einer Zelle, rechts und links davon je 3 Zellen, von denen die beiden inneren mit Malachit,

die (einzelnstehenden) äußeren mit Koralle gefüllt sind. Die Flechtung hinten am Reif ist etwas

anders als bei Nr. 15. Qara Chödscha.

Taf. 7, 17. üzük (genauerer Name fehlt). Die hübsche Platte ist mit Filigranttechtwerk verziert und

trägt in der Mitte eine Zelle mit einer kleinen blauen Glasperle (Türkis-Ersatz i. Der Reif besteht

aus 7 aneinander gelöteten Drähten ohne Flechtung. Kutscha.

ARMBÄNDER.

Dieser Schmuck wird zwar allgemein von wohlhabenden Frauen getragen, kommt aber nur, soviel

wir wissen, in einer Form vor. Wir halten sie für chinesisch. Es ist ein massiver Silberring (vorn

abgeplattetes Oval), der sich vorn etwas verdickt und dort durchschnitten ist, um das Hereinschlüpfen

der Hand zu ermöglichen. Auf der vorderen Seite ist das Armband mit tief eingeschnittenen Orna

menten verziert (Taf. 7, ig).

i Ks gibt mehrereArten solcherRiuge,nämlichsolche,deren Wie schondieseBenennungenandeuten,dürftendieseHinge

Keif aus 4, 5, 7 und 9 zusammengeflochtenenDrähtenbe- chinesischenUrsprungssein; unssindähnlicheFlechtringe,

steht.Sie heißenmit (verstümmelten)chinesischenNamen dieindessenganzverschiedenartige,mitchinesischenGlücks-

gilañg xuilr, Mlañg xuïir, ¿i'laiuj fufir und i/u lañg jufir. zeichenverziertePlatten tragen, aus der Mongolei be-

Щ
4 Í. 5 t1 ¿L

!l kttmu
.. Die irichtigen;chinesischenNamender Kinge verdanke

^ Ып~" JE Ш ÏÈ ich Herrn Prof. F. W. K. Mü11er.

Äw- Я Я Ä
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ABBILDUNG.
Taf. 7, i«, b'däzük, (ДО^:). Armband. Diese Armbänder werden stets in Paaren, eins an jedem

Handgelenk, getragen. Nat. Gr.: 8 cm lang, 61/2 cm breit. Kutscha.

OHRRINGE.
Ohrringe sind der beliebteste Schmuck der Frauen im ganzen Gebiet. Sie gehören ausnahmslos

einer einzigen Form an, denn sie bestehen alle aus einem größeren oder kleineren Ring aus starkem

glattem rundem Silberdraht, der in manchen Stücken mit reichem Filigranschmuck verziert wird.

Diese Form des Ohrrings findet sich bei den Pamir -Tadsehiki und erstreckt sich von Käschgar und
Chotän durch das ganze Land, bis nach Qömul, der letzten Stadt, in der eine türkische Bevölkerung-

geschlossen ansässig ist. In Persien und West-Turklstan, außer in Buchara, wie auch in Afghanistau.
scheint sie zu fehlen, ebenso in Indien, aber in manchen Gegenden des letztgenannten Landes er

scheinen verwandte Ohrringe, nämlich ein ähnlicher Drahtring, an dem die Filigranverzierung durch

echte oder falsche Perlen ersetzt wird oder andere Formen annimmt. Es kann aber nur von einer

allgemeinen Ähnlichkeit gesprochen werden.
Einen sehr ähnlichen Ohrring, in Gold ausgeführt, wies mir dagegen verjähren Herr Dr. M. Ebert

nach; dieser Ring gehört dem 8. oder 9. Jahrhundert n. Chr. an und stammt aus Byzanz.

Die einfachsten und in der derbsten Technik ausgeführten Stücke unserer Sammlung wurden in
dolanischen Dörfern in der Umgebung von ManUbaschl erworben. Es sind die Figuren l— 7; sie
machen den Eindruck größerer Altertümlichkeit als die Stücke aus den großen Städten.
Ein Ohrring (wahrscheinlich aus Yarkänd) ist in der Reisebcschreibung Robert Shaw's3 ab

gebildet — dies ist die älteste Abbildung eines solchen Schmuckstücks, die wir kennen; sie zeigt
eine heute noch übliche Form.

ABBILDUNGEN.

Taf. 8, l. Ohrring. (drä, Mlqa, a. *¡I», »jj). Die einfachste Art, aus einem derben glatten Silber
draht mit Filigranrosette am unteren Ende bestehend. Diameter 4,2 cm.

Dölan vom Tschär Bägh (¿j;.>Uî-, bei Maralbasi, ^UljL«).
Taf. 8,2. Ohrring (¿ira). Der Draht ist am Unterende in 2 Schleifen gewunden; solche mit nur

einer Schleife kommen ebenfalls vor. Durch die hintere Schleife läuft eine Schnur unter den Zöpfen
der Trägerin zum anderen Ohrring hin um das Verlieren zu verhüten. Diameter ,r>,3cm.

Dölan von Tschar Bägh.
Taf. 8,3. Ohrring (zinï). Den Abschluß des unteren Endes bildet ein kapselartiger Aufsatz, in

dem eine ovale rote Korallenperle mittels eines oben eine Rosette tragenden Stiftes befestigt ist. Eine
Öse für die Schnur ist unterhalb dieses Aufsatzes angelötet. Diameter 5 cm.

Dohin von Tschar Bägh.

Taf. 8, 4. Ohrring (¿ira). Ähnlich Nr. 3, aber mit auf den Unterteil des Ringes aefgesetzter
Schmuckplatte mit hübsch geschweiften Rändern. Außer Filigranornamenten trägt die Platte auf der

Vorderseite in ihrer Mitte 5 Zellen, von denen die größte in der Mitte liegt und eine Koralle enthält.
Die 4 anderen enthalten Malachitstückchen oder blaue Glasperlen.
Drei Zellen mit Korallen sind unten am Außenrand des Rings zwischen 2 Ringen aus Silberdraht

angebracht. Diameter 5,3 cm. Dölan von Tschar Bägh.
Taf. 8, 5. Ohrring (¿ira). Ähnlich Nr. 3. Innerhalb der unteren Rundung ist eine Scheibe auf

gelötet, die an den Rändern Filigranpyramiden trägt. Auf die Scheibe ist eine Halbkugel aus Silber
blech mit einer Korallenperle in der Mitte aufgesetzt. Auf der Außenseite der unteren Rundung
Filigranornamente. Diameter 4,5.

Dölan von Tschürgä (Tüsürgä, ^jj^j?) bei Maralbaschi.

i A. v. SCHUI-TZ,Die Pamirtadschik, Gießen 1914, S. 48, 3ROIIERTSHAW,Reise nach der hohenTatarei, Yfirkand
Fig. 16. und Kushghar etc.Aus demEnglisrhenvonJ. E. A.Martin,
2Sie bestehtim GrundenachuusererAnnahmeüberall aus Jena, 187ij,S. 240.

(türkisierten)Tädschik.
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Taf. 8,6- Ohrring (¿mü). Ring wie bei Nr. 1. Innerhalb der unteren Rundung 2 Pyramiden aus

Filigranperlen; nach außen 2 Ringe zwischen 3 kleineren, ähnlichen Pyramiden. Diameter 5 cm.

Dölan von Tschürgä bei Maralbaschi.

Taf'. 8,7. Ohrring (Ära). Ähnlich dem vorhergehenden, mit reicherem Filigranschmuck. Dia
meter 5,* cm. Dolan von Tschürgä.
Taf. 8, s. Ohrring (yiganä, yigainä, giganä, ^^^-,<-.'%, *^). Die untere Rundung ist durch zwei

parallel aufgelötete Drähte verstärkt. Der Filigranschmuck ist reicher, das Stück kleiner und zier
licher als die vorhergehenden Ohrringe. Höhe 3,a cm. Qara tJhödscha (*»•l.>»••/ oder l_¿).
Taf. 8, 9. Ohrring, yiganä (etc., wie oben). Die untere Rundung ist durch einen Draht verstärkt;

eine 6blättrige Blume (gül) in Filigranwerk ist darüber angebracht. Dies ist der kleinste Ohrring
unserer Sammlung. Drei Kettchen mit Perlen aus rotem und grünem Glas und aus Perlmutter sind
in den 3 Ringen am Unterrand befestigt. Höhe 3,"' cm. Qomul (Jj¿, sie!).
Taf. 8, Ю- Ohrring (ziгй). Mit reicherer Filigranarbeit. Hergestellt in Käschgar. Höhe 6,1 cm.

Erworben in Maralbaschi.

Taf. 8, ц. Ohrring (zïrä). Mit reicher Filigranarbeit. Höhe 6,2 cm. Kaschgar (j*¿*).
Taf. 8, 12- Ohrring (Name nicht erfragt) mit fein ausgeführter Filigranarbeit. Höhe 5 cm.

Yärkänd (-^Л).
Taf. 8, 13. Ohrring (¿irä) mit feiner Filigranarbeit. Höhe ö cm. Käschgar.

Taf. 8, 14. Ohrring yiñgälik (^1^.) mit reicher Filigranverzierung. Höhe 5 cm.
Kutscha

Taf. 8, 15. Ohrring (halija) mit derberer Filigranarbeit. Höhe 7,s cm.
Bai (>%. ¿L, ¿L).

Alle Ohrringe werden gern zusammen mit hinter die Ohren gesteckten Blumen getragen. Be
sonders beliebt ist die große goldgelbe Ringelblume, Calendula [Taf. 9, 2

]-

HAARGEHÄNGE.

Die Haargehänge der Frauen sind zweierlei Art. Die eine Art besteht aus zwei oder drei an
verzierten Haken angebrachten Ketten, die hinten an den Zöpfen der jungen Frauen und Mädchen

so befestigt werden, daß sie quer über den Rücken hängen.

Die zweite, reichere und kunstvollere Art besteht aus mehreren, meist drei, Strängen schwerer,

schwarzer Seidenschnüre, die von silbernen, mit Korallen und Glassteinen besetzten Schmuckstücken

herabhängen. Diese Art wird stets in einem Paar getragen: man flicht eine oben an den Silberstücken
des Schmucks befestigte Schnur in einen Zopf und läßt die Seidenstränge nach hinten über den
Rücken herabfallen. Zuweilen lassen die Frauen sie auch vorn über Schulter und Busen niederfallen

(Taf. 11, i)
.

Die Namen mllang (¿Wli) und chichaпghaq (also wohl J^l?^), die Grenard und Forsyth für
diese Schmuckgehänge aufführen, sind uns nicht vorgekommen.

ABBILDUNGEN.

Taf. 10, i. Haargehänge, sacpöpAk (4j»J» ¿""). Die Ketten sind aus Silberdraht geflochten, die an
ihren Enden an 2

-

Haken befestigt sind. Auf dem Vorderteil der Haken ist je eine dünne Silberplatte
in der (chinesisch) konventionellen Form eines Schmetterlings angebracht; die Gliederung der Ge
stalt ist durch gestanzte Linien bewirkt. Länge : 45 cm. Qara Chödscha.

Taf. 10, 2- Haargehänge, säcpöpfik, siicfuc (^^4-^—)
• Die Ketten bestehen aus Doppelgliedern aus

dünnem Silberdraht. Die Hakenplatten tragen ein gestanztes chinesisches Ornament (als Blume stili
sierter Schmetterling?) in einer eingeritzten Einfassung. Das Gehänge hat ein aus 3 Kreisen mit

FUigranornamenten bestehendes Mittelstück, an dem- 5 kleine dreieckige und 2 runde Schellen hängen.

Sie werden von Kettchen getragen, an deren oberen und unteren Enden sich je eine kleine Korallen

perle befindet. Länge: 53 cm. Kutscha.
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Taf. 10, За, I)
.

Haargehänge (saéj-uf). Sie bestehen aus einem Dreieck aus. dünnem Silber (auf
einem Kern aus Lack oder Harz), auf dem getriebene Ornamente angebracht sind. In der Mitte des
Dreiecks ist auf jeder Seite eine silberne Zelle aufgelötet, die auf der einen Seite ein in Lack ge
bettetes Stück Koralle, auf der anderen Seite ein ebenso befestigtes Stück Malachit umfaßt. Das
Dreieck hängt an einer fünffachen Korallenschnur, die durch 3 Silberperlen mit einem Hanskern

gegliedert wird.

Von dem Dreieck hängen 3 ebensolche Korallenschnüre herab; eine jede irägt oben, gleich
unter dem Dreieck, eine Karneolperle, in der Mitte eine Silberperle mit Lackkern. An diesen drei

Korallenschnüren sind 32 cm lange Quasten aus schwerer schwarzer Seide befestigt. Unterhalb des

Befestigungsortes sind sie mit goldumsponnenen Fäden umwickelt. Länge: 50 cm.

Dölan von Tschar-Bagh.
Taf. 10, 4a,b. Haargehänge (пасшие,säépöpûk). Es ist eine moderne Arbeit, die reicher ausgeführt

ist als das oben beschriebene ältere Stück. Die silbernen Teile sind mit schönem Filigran besetzt und
tragen in aufgesetzten Zellen kleine Stückchen von Malachit, Koralle und (aus Glas nachgeahmtem i

Türkis. Länge: 64 cm. Kutscha.

KNÖPFE, STIRN- UND MÜTZENSCHMUCK.
Die von den Frauen benutzten Knöpfe sind häufig chinesischer, in letzter Zeit auch europäischer

Herkunft.

An ihren Staatsgewändern tragen sie aber gerne noch Knüpfe der alten Formen, von denen wir

die häufigsten Typen wiedergeben.

ABBILDUNGEN.

Taf. 10, j. Knopf, (tügmü, *^у ). Eiförmiger Knopf aus dünnem Silber, mit Filigranarbeit über
zogen und mit Glassteinen (obere Reihe) und mit Korallenperlen (untere Reihe) besetzt. Die Öse züm
Annähen befindet sich auf dem stumpferen Ende. Nat. Größe: 5 cm hoch. Qara t.'hödscha.

Taf. 10,6. Knopf (tügmü). Kleine runde Form aus Silber-Filigranarbeit. Nat. Gr.: 2 '/2 cm hoch.
Kutscha.

Taf. 10,7. Knopf (lügmä). auch topcï i^jf^y). Durchbohrte Perle von bräunlichrotem Stein

i CarneolV) durch die ein Silberdraht hindurchgeführt ist. Sein oberes Ende bildet eine Doppelschleife,

die als Öse dient; das untere Ende ist mit einer Rosette geschmückt. Ein aus Filigrandraht herge
stellter Trichter ist auf der Rosette aufgelötet und nimmt die untere Hälfte der Perle auf. Nat. Gr.:

2 1
/2 cm hoch. Dölan von Tschar-Bagh.

Taf. 10,8. Knopf (tügmü). Großer Knopf von demselben Stein. Der Draht ist hier aus Messing:
er trägt am unteren Ende eine Rosette, über der eine Korallenperle angebracht ist. Die Perle steckt

ungefähr bis zur Hälfte in einem Trichter aus dünnem Silberblech mit getriebenen Verzierungen.
Nat. Gr.: 4 cm hoch. Dölan von Tschar-Bagh.

Taf. 10, y. Knopf (tügmff). Große Malachitperle in einem Trichter aus Silberblech mit Filigrau

verzierung. Der Draht ist auch hier von Kupfer. Nat. Gr.: 4 cm hoch.
Genau solche Malachitknöpfe wurden bei den Ausgrabungen der Ersten Turfau-Expeditiou in

Chotscho in einer ganzen Reihe von Stücken entdeckt. Einige davon scheinen aus nachgeahmtem

Malachit hergestellt zu sein. Dölan von Tschär-Bagh.

Taf. 10, 10.Knopf (tägmä). Rundliche, aus einem dunkelfarbigen Harz ГУ) hergestellte Perle, die
mit dünnem Silberblech kunstvoll überzogen ist. Der Überzug besteht aus einer, zuerst aufgelegten,
oberen und einer anderen z. T. übergreifenden, unteren Hälfte. Beide Hälften sind aus Stückchen
Silberblech in Dreieck- und Streifenform zusammengesetzt.

( >ben findet sich ein kürzerer, unten ein etwas längerer röhrenförmiger Ausatz, auf dem unten

eine Korallenperle befestigt ist. Der die Öse bildende Draht ist von Messing.
Sechs kleine Zellen, abwechselnd ein Stückchen Malachit und ein Stückchen Koralle tragend,

sind unterhalb der Mitte aufgesetzt. Nat. Gr.: 3 cm hoch. Dölan von Tschär-Bägh.
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Taf. 10, 11-Knopf (tügmä). Perle aus demselben Material. »Sieträgt oben und unten je eine Korallen-

perle, und ist mit Filigranarbeit und 5 aufgesetzten Zellen mit Malachit-Korallen verziert. Nat. Gr.:

3 cm hoch. Dölan von TschHr-Bägh.

Taf. 10, !:».Stirnschmuck (»питaza,0!»•>*)•Er besteht aus 2 reich verzierten, mit silbernen Federn
aneinander befestigten Filigranplättchen, von denen das obere in der Mitte einen roten Stein (Glas)

trägt. Oben und an den Seiten des unteren Plättchens sind kleine Ösen augebracht für die feinen

Seidenschnüre, die den Schmuck auf der Stirn der Trägerin festhalten. Nat. Gr.: Diameter 3,2 cm.

Kutscha.

Taf. 10, 13.Mützenschmuck ('iäS, ^^). Kleine, in das Band der Weibermütze zu steckende silberne

Agraffe. Gewöhnlich werden aus Indien eingeführte Kolibrifedern (vergl. Tafel 11,2) getragen, die
man ähnlich wie hier die Silberblümchen anordnet. Das dargestellte Stück besteht aus 4 mit silbernen

Spiralen aneinander befestigten ovalen Filigrauplättcheu, deren kleinstes, oberstes, in der Mitte eine

Koralle trägt. An drei Silberspiralen sind aus Filigranwerk hergestellte Blümchen angebracht, deren
Staubfäden (Silberspiralen) aus einer Korallenperle entspringen und in eine solche auslaufen.

Die Einstecknadel ist aus Messing. Nat. Gr.: Il cm hoch. Kutscha.



28 V. Mützen und Mützenbänder.

V.

MÜTZEN UND MÜTZENBÄNDER.

BROCAT-MÜTZEN.

Auf eine Beschreibung der gewöhnlichen Mützen (börk, ^jj>.) (Taf. Г2, 2) einzugehen erlaubt der
Haum nicht; sie ähneln den Mützen, die auf manchen der alten Fresken (Taf. 12, l) aus Kloster

Bäzäklik bei Murtuq vorkommen.i Wir haben eine große Anzahl der gestickten, den Mützenrand
zierenden Bänder (toqúS, toqúe. (¡J-) £_>»/, ïraqä, *»\j*, a.) mitgebracht; die Muster der Oasen von

Turfan und von Kutscha bilden zwei stilistisch verschiedene Klassen (cf. Taf. 14). Eben

falls ein Überbleibsel aus der alten Zeit2 sind die z. T. sehr großen runden Brocatmützen, die

früher im ganzen Lande von Männern und Frauen getragen wurden. Heute werden sie nur noch

in Qómul, z. T.inRiesengröße, von beiden Geschlechtern getragen; sehr viel kleinere Kopfbedeckungen

dieser Art fanden wir noch 1906 in Bügür(jjy.) undQaraChödscha, aber nur bei verheirateten Frauen:
in den übrigen Landesteilen ist diese Mützenform veraltet. Zwei unserer Stücke entstammen den

Truhen alter Grundbesitzer-Frauen in Kutscha und Yarkänd. Die beiden Mützen aus Qómul sind ein
Geschenk des „Königs" von Q.omul, Schah Maqsud Wang bägim. In Qómul und in Turfan hat sich
auch der alte Name der Mützen firä börk (£jy. ljjl) erhalten. Der Broeat kommt aus Indien.

ABBILDUNGEN.
Taf. 13, i. Brocatmütze (era börk). Von diesen Mützen besitzt die Sammlung zwei, nämlich eine

aus Goldbrocat auf grüner und eine aus Goldbrocat auf roter Seide — im übrigen sind sie einander

ganz ähnlich. Oben auf der Mitte tragen sie einen aus Korallenschnüren sehr schön geknoteten Knopf
(fôpcï)--!vorn ist ein Doppelstern (bei der anderen Mütze ein dreifache^ Stern) in Silberfiligranarbeit

angebracht. Er ist mit einem Glasjuwel und 12 abwechselnd ein Stückchen Malachit öder Koralle
enthaltenden Zellen verziert. Rechts ist ein seltsames Gehänge aus Silbertiligran mit ähnlichen Ver

zierungen am Saum der Mütze befestigt; die Í) Kettchen bestehen aus weißen und farbigen Glas

perlen und roten Korallen. Der Umfang der Mütze mißt 92 cm. Qómul.
Taf. 13,2- Brocatmütze (coñg börk, £j¿ &_>>•= große Mütze). Sie ist aus rotem Sammet mit

in Gold- und Silberdraht aufgestickten Pflanzenornamenten hergestellt. Statt des silbernen Gehänges
hängt eine blauseidene Quaste an einer mit Flechtornamenten und einigen Perlen verzierten weiß

seidenen Schnur von einem kleinen Knöpfchen aus weißer Seide herab. Der Umfang mißt 98 cm.
Kutscha.

Taf. 13,3. Brocatmütze (kim%ôp börk, £jj,_ ^j^-T). Die Mütze ist aus schwerem Goldbrocat ge
macht. Das Muster zeigt goldenes Blattwerk mit silbernen Ranken und zerstreut hier und da an

gebrachten silbernen Blümchen. Die blaue Quaste ist hier gut zu sehen. Umfang 95 cm.
Yarkänd.

MÜTZENBÄNDER.
Eines der wenigen Erzeugnisse des künstlerischen Hausfleißes, das noch nicht von dem be

klagenswerten europäischen (richtiger russischen) Einfluß verdrängt worden ¡st, ist das Mützenband.

Es kommt in vielen hübschen Mustern vor; wie schon gesagt, unterscheiden die Muster der Mützen

bänder der östlichen Städte (Turfan, Qara Chödscha, Luk-Tschuu) sich durch größere Abwechslung

'cf. v. LE Сi»ч, Chotscho, D. Ueiiner, Berlin, 1913, 2cf.URÜXWEOÜL,Altbuddh.KuUttätten in Chin. Turkistan,

Tafel 26. ti. Reimer,Berliu, 1912,S. 187.
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und Farbenfreudigkeit von den in Kutscha hergestellten Stücken. An letzterem Ort werden die Bänder

schon gewerbsmäßig hergestellt; Frauen oder Mädchen sticken eine Anzahl und verkaufen sie an

einen Mützenmacher (börkei, JPjJ.). Im Turfangebiet dagegen werden sie von den Weibern zum
Familiengebrauch gestickt und können nur (wenigstens war es so vor 10 Jahren) durch vorher

gehende Bestellung erworben werden.

Es war leider nicht möglich, die Namen der Muster zu erfragen; wir sind überzeugt, daß es
solche gibt. Die Frauen nannten alle diese Verzierungen einfach „gül".
Die Ornamentik auf den Mützenbändern der westlichen Städte, Kaschgar und Yarkänd, ist mit

der in Kutschü üblichen verwandt; die Bänder sind oft breiter, und die Muster größer. In diesen
Städten ist es uns nicht gelungen, die Bänder allein zu erwerben; man bot uns überall nur die fertigen

Mützen an und bei dem ziemlich hohen Preise mußten ЛУП-von Masseneinkäufen absehen.

MCTZENBÄNDER AUS DEM TURFAN-GEBIET.

Tal'. 14, l u. 5. Mützenband (toqúé Qj>JÎ, töiiúS \}"j>y, 'ïraqä ¿\j*)
Seidenstickerei auf (ungefärbtem) Baumwollstoff l böz, jy_). Nat. Gr. 59X 3cm n. 60X3,2 cm.

Taf. 14, 2 n. 8- Mützenband (toqúe, ïraqä)

Seidenstickerei auf Baumwollstoff. Nat. Gr. 56 X 2,6 cm u. 57 X 3 cm.
Taf. 14, 3 u. 10-Mützenbänder (toqúe, ïraqä)

Seidenstickerei auf Baumwollstoff. Grauatmuster. Nat. Gr. 54 X 2,7 u. 58 X 3 cm.
Taf. 14,4. Mützenband (tuqúe, ïraqä)

Seidenstickerei auf Baumwollstoff. Selten. Nat. Gr. 57 X 2,7 cm.
Taf. 14, 5. Mützenband (toqúe, ïraqä)

Seidenstickerei auf Baumwollstoff. Nat. Gr. t>0X 3,2 cm.
Taf. 14, ö- Mützenbänder (toqiié, ïraqä)

Seidenstickerei auf Baumwollstoff. Sehr häufig. Nat. Gr. 57 X 2,6 cm.
Taf. 14, 7. Mützenband (töqúe, ïraqä)

Seidenstickerei auf Baumwollstoff. Häufig. Nat. Gr. 59 X 3 cm.
Taf. 14,9. Mützenband (toqúe, ïräqä)

Seidenweberei auf Baumwollstoff. Häufig. Nat. Gr. 56 X 3 cm.

MCTZENBÄNDER AUS KUTSCHA.

Taf. 14, ц. Mützenband (tôqúc, ïraqä)
Seidenstickerei auf (gefärbtem) Baumwollstoff. Nat. Gr. 57,5 X 2,9 cm.

Taf. 14, 12-Mützenband (toqúe, ïraqä)

Seidenstickerei auf Baumwollstoff. Nat. Gr. 56,5 X 2,5 cm.
Taf. 14, 13. Mützenband (toqúé, ïraqä)

Seidenstickerei auf Baumwollstoff. Nat. Gr. 57,5 X 2,7 cm.
Taf. 14, H. Mützenband (toqúi, ïraqä)

Seidenstickerei auf Baumwollstoff. Nat. Gr. 57 X 2,3 cm.
Taf. 14, 15. Mützenband (toqúf, ïraqä)

Seidenstickerei auf Baumwollstoff. Nat. Gr. 59,5 X 2,6 cm.
Taf. 14, 16-Mützenband (toqúe, ïruqä)

Seidenstickerei auf Baumwollstoff. Nat. Gr. 59 X 2,7 cm.
Taf. 14, l?. Mützenband (toqúe, ïraqa)

Seidenstickerei auf Baumwollstoff. Nat. Gr. 56 X 2,4 cm.
Taf. 14, 18. Mützenband (toqúe, ïraqä)

Seidenstickerei auf Baumwollstoff. Nat. Gr. 61 X 2,7 cm.
Die Ränder der Mützenbänder aus Kutscha werden beim Aufnähen umgelegt, so daß das Muster

auf jeder Seite durch einen etwa 5 cm breiten Streifen eingefaßt wird.
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VI.

BEINKLEID-STICKEREIEN.
Von dem in früheren Zeiten, bis zum Beginn des aller Kunst verderblichen russischen Einflusses,

hoch entwickelten Kunstgewerbe der Ost-Türken sind nur noch wenige Reste übrig und auch diese

befinden sich im Verfall. Die prachtvollen Stickereien, von denen dieser Abschnitt handelt, wurden von
den Müttern der heute lebenden jungen Frauen gemacht; heute ziehen die jungen Mädchen aus

Bequemlichkeit es vor, die billigen aber über alle Maßen geschmacklosen russischen Stoffe zu ver

wenden und die alten Muster werden vergessen. Nur im Osten, in den Oasen von Turfan und Qömul,
wurden Beinkleidstickereien noch zur Zeit unserer Besuche (1903—6) angefertigt; in diesen Gegenden
aber sind die Muster häufig geometrischi und die Ausführung ist gröber.

Die Frauenhosen, deren einzigen Schmuck diese Stickereien bilden, werden nur im Sommer

getragen. Die Kleidung der Frauen und Mädchen der Landleute besteht während der warmen Jahres

zeit nur aus dem Käppchen (bork, ^jy.), das niemals, auch des Nachts nicht, abgenommen wird,

einem langen Hemde (köñglük, &&/) aus weißem Baumwollstoff (cäkman, üU^-), das bis zur halben
Wade reicht, und den sehr weiten Hosen (tambal, J^", JV»t, auch ïStán, ô^J, russ.), die bis auf den
Knöchel herabfallen. Auch sie sind aus nikmän hergestellt; der untere, unter dem Hemde hervor

tretende Teil der Hose aber ist besetzt mit einem breiten Streifen feineren Baumwollstoffes (böz,

jJi), der die Stickerei trägt. Dieser bestickte Streifen heißt tambal parcasí dj-^-j^ J^", von p. Ч-Л).
Die Hose wird mittelst einer schmalen in einer Nähfalte um den Oberrand des Kleidungsstückes

laufenden Schnur um den Leib befestigt; der Knoten wird auf der linken Seite, wo die Schnur aus

zwei Löchern hervortritt, gemacht.

Zuweilen, aber selten, findet mau auch solche Beinkleider, bei denen, von dem gestickten Besatz

ausgehend, gesticktes Rankenwerk sich über die übrigen Teile der Hosenbeine zieht.

Das Hemd trägt meistens keinen Schmuck, aber zuweilen ist der Halsausschnitt besetzt mit

einem Bande, das 'äraqä, 'ïraqä (*»lj*, a.) heißt und somit denselben Namen wie die Mützenbänder

trägt. Diese ïraqä werden entweder von den Frauen gestickt, wie es im Osten oder vom Brettchen

weber gewebt, wie es im Westen häufiger der Fall ist. Im Osten macht der Brettchenweber meist

weniger kunstvolle Arbeiten: seine Hauptbeschäftigung ist dort (s. Taf. 23, l) die Herstellung von

(besonders bei großer Kälte angenehmen) baumwollenen Zügeln (tizgin, ¿jfj->) und der schmaleren

Bänder (bel bäf, A J;), die die Männer zum Binden der Beinkleider benutzen.
Bei reichen Grundbesitzer-Frauen kamen auch zuweilen Hemden vor, die ganz und gar mit

einzelnen kleinen Blumensträußen, in meist roter Seide ausgeführt, bestickt sind. In noch selteneren

Fällen findet sich auch Stickerei in Rankenmustern.

Der dreieckige Halsausschnitt ist in manchen Stücken mit einer gestickten rotseidenen äräqä ein

gefaßt und einige dieser alten Hemden zeigen, von der rechten Seite des Halsausschnittes zur rechten

Schulter laufend, 4 breite, gestickte, rotseidene, tressenartige Streifen (siehe Abb.), die am Schulter

ende glatt, am Halsausschnitt aber rund sind. Sie sind nicht grade, sondern bogenförmig mit der

konvexen Seite des Bogens nach unten aufgesetzt. Der unterste Streifen ist der längste und trifft mit

seinem abgerundeten Ende die Spitze des Halsausschnittes. Zusammen bilden die Tressen einen

1GeometrischeMusterhabenwir sonstaufHosenstickereien daß diese geometrischenMuster aus Hlnmenbeetnmstern
in Chinesisch-Turkistan nirgends mehr beobachtet; iu entstandensind.Ob in ChotändieseHosenstickereienauch

Sar'ry-qol(J_>»ijU. = gelbeSchlucht)déníSirikol, Sari- vorkamen,wissen wir nicht. Es gelanguns bei unserem
kol oder „gelbemSee"mancherGeographen,warensie bei kurzen Aufenthalt dort nicht, trotz vieler Versuche, ein

der Tädschik-Bevölkerunghäufig; unser Museums-Stuck einzigesStückzu erwerben,

(hiernichtabgebildet)ist ein gutesBeispiel und beweist,
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Kreisausschnitt. Diese Tressen wurden früher von jungen Frauen angelegt, sobald sie Mütter ge
worden waren, ein Brauch, der heute verschwunden ist.

FOUSYTH teilt in seinem Report (S. 86) mit, daß zuweilen diese Tressen auch in grüner Seide

ausgeführt wurden und daß man sie beim Tode des Gatten mit Schwarz beziehe. Die von ihm ge
brachte Abbildung weicht von unseren Stücken ab ; einen Gürtel, wie

sie ihn zeigt, sahen wir nie. Wir glauben, daß diese Abbildung später
in England aus dem Gedächtnis gezeichnet worden ist.

Die farbig abgebildeten Stickereien stammen sämtlich aus der
Oase von Kutscha, wo wir sie von den Frauen wohlhabender Grund
besitzer erwarben : sie wurden aus Truhen hervorgeholt, in denen

allerlei Hausrat aufbewahrt wurde.

Das Verbreitungsgebiet dieser gestickten Beinkleider ist aus

gedehnt. Wir selbst haben sie am Nord- und Westrande des Tarim-
Beckens gefunden, von Yftrkänd und Kâschgar bis nach t-¿omul. TressenhemdderFrauen.
Ihr Vorkommen in Chotan konnten wir nicht feststellen. Sie werden (Skizzevon A. B.)
auch, so viel wir wissen, von den Tadsehikfrauen in Badachschan und
anderen Pamir-Gebieten getragen, und eine Notiz bei Goldsmidi weist daraufhin, daß reichgestickte
Beinkleider von den Frauen der Perser in C'horassan bis vor kurzem getragen wurden. Die Art
dieser Beinkleider aus dem modernen Iran festzustellen, war uns leider unmöglich, da das von

Major Euan Smith dem South-Kensington Museum in London überwiesene Paar sich unseren Nach

forschungen entzog. Es wurde mit £ 25.-.-. bezahlt.
Der vom Autor angegebene Grund für das Verschwinden der Sitte erscheint uns unwahrscheinlich.

ABBILDUNGEN.

Taf'. 15, 1. Gesticktes Hosenbein (tambal párfasi). Blumenbeet-Muster mit seltsamen, etwa halb

mondförmigen Blüten. Darunter schmales Perlenband und unter diesem ein Rankenornament aus

von vorn und von der Seite gesehenen Blüten. Ungefärbter Baumwollstoff. Nat. Gr.: Ober- und
Unterrand 54 cm lang; 21 cm hoch. Kutscha.

Taf. 15,2. Gesticktes Hosenbein (tambal parfos f)
. Blumenbeet-Muster: die Ranken bilden ein

etwas unregelmäßiges Gitterwerk, in dessen Maschen die Blumen eingestickt sind. An den Ranken

hier und da Blätter; sie werfen hier und da Kletterranken aus und enden oben in nach links ge

neigten Blütentrieben. Unten ein breites Schmuckband mit eigentümlichem Rankenornament; darunter

ein breites, aufgenähtes, geflochtenes Band als Abschluß des Hosenbeines. Der Baumwollstoff ist
naturfarben. Nat. Gr.: Oberrand 58 cm, Unterrand 55 cm lang; 29 cm hoch. Kutscha.

Taf. 15,;!. Gesticktes Hosenbein (tambal [auch Шап\ paríiist ,^-4-J^ [jkiH] J^A"]. Blumenbeet-
Muster, in farbiger Seide auf ungefarbtem Baumwollstoff (böz) ausgeführt. Die Stickerei ist unten mit
einem aufgenähten, geHochtenen Band eingefaßt. Dargestellt sind Tulpen mit einigem, ebenfalls in

roter Seide wiedergegebenen Blattwerk. Ein breiter Schmuckstreifen iFlachovale in Rechtecken)
begrenzt das Beet nach unten; darunter läuft ein Rankenmuster mit großen sechsblätterigen Blumen.

(Von allen diesen Stickereien kann nur ein Abschnitt abgebildet werden.) Nat. Gr. : Oberrand 64 cm.
Unterrand 59 cm laug; 37,5 cm hoch. Kutscha.

Taf. 15,4. Gesticktes Hosenbein (tambal partast). Blumenbeet-Muster: die Blumenranken liegen

schräg nach links geneigt. Die Blätter sind rot oder blau. Unten ist das Beet abgeschlossen durch ein

i „We werealsomuch struck with the silk embroideryfor „beforethem. . ., now,however, it is thefashionto fit on

„whichtheplace(ATiîi:Afc,liesJfcSjrr-KTesliegtn.vonBirdjend) „thelegs, andthis rendersunnecessarythe once gorgeous

„used to be so famous,calledkasheda (lies kfisldfi-dozi, „pantaloonsthatoncewerethechiefgloryof a Persianlady 's

„i_SjjJ «-U^S").It is worked on commoncloth in beaati- „costumein theseparts . . ."

„fully-variegatedcoloursand designs,and in formerdays GOI.DSMID,Eastern J'ertia, Macinillun & C'o., London,

„wasalmostexclusivelyusedfor ladiestrousers.In those.. 187H,vol. I, 8. 347.

„timesthewomenusedto sit in assemblieswith their legs
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breites Band unmittelbar aneinander gereihter etwas abgeflachter Perlen. Darunter befindet sich ein

Rankenornament über einer Reihe von Halbkreisen (Perlenkette, halbiert). Auch bei diesem Stück

ist als Abschluß nach unten ein schmales geflochtenes Bändchen aufgesetzt. Der Stoff ist naturfarben.
Nat. Gr.: Oberrand 61 cm, Unterrand 59 cm lang; 31 cm hoch. Kutscha.

Taf. 16, l. Hosenbein-Stickerei (tambal parcast). Scharlachrot gefärbter Baumwollstoff. Blumen
beetmuster aus naturalistisch dargestellten rankenden Pflanzen mit großen glockenförmigen Blumen.

Darunter, unvermittelt, über einem schmalen Schmuckbändchen aus Langovalen, ein eigentümliches,

unregelmäßiges Rankenornament. Abschluß des Hosenbeins durch aufgenähtes geflochtenes Bändchen.

Nat. Gr.: Oberrand 68 cm, Unterrand 60 cm lang; 26 1/
2

cm hoch. Kutscha.

Taf. 16,2- Hosenbein-Stickerei (tambal parfasi). Natnrfarbener Baumwollstoff. Schöne reiche

Blumenbeetstickerei (Sternblume in einem von Blütenranken gebildeten, oben nicht ganz geschlossenem

Ringe). Darunter, zwischen 2 Perlenbändern, Rankenornament (ähnlich Taf. 15,3;. Abschluß durch

aufgenähtes geflochtenes Bändchen. Nat. Gr.: Oberrand 62 '/2 cm, Unterrand 57 cm lang; 24 cm hoch.
Kutscha.

Taf. 16,3. Hosenbein-Muster (tambal parlasi). Ungefärbter Baumwollstoff. Reiches Blumenbeet-
Muster über einer schönen Rankenborte (große Blumen mit kleinen Granatäpfeln). Unter der Borte

eine schmale Rankenborte mit einem im alten wie im modernen Formenschatz dieser Gegend in

fortwährender Abwechselung auftretendem Rankenwerk. Nat. Gr. : Oberrand 59 cm, Unterrand 58 cm

lang; 32 cm hoch. Kutscha.

Taf. 16, 4. Hosenbein-Stickerei (tambal parícui). Naturfarbener Baumwollstoff. Schönes Blumen

beetmuster in reichen fließenden stark stilisierten Ranken. Darunter, oben und unten durch je ein
Perlenband begrenzt, ein sehr anmutiges Rankenornament. Nat. Gr. : Ober- und Unterrand 58 cm

lang; 35 cm hoch. Kutscha.

Taf. 17. Beinkleidstickerei aus der Oase von Turfan. Im gefalteten Zustand stellen sich alle diese

Hosen, auch die aus Kutscha, dar als ein Rechteck von etwa 80 cm Länge bei 32 cm Breite. Die
Sitzfalte tritt als unregelmäßiges Dreieck hervor.

Bei den Beinkleidern aus den östlichen Gegenden ist die Stickerei nicht auf ein aufgesetztes
Stückchen feineren Stoffes, sondern auf den Stoff des Hosenbeines selbst aufgestickt. In unserem

Exemplar ist das 26 cm hohe geometrische Stickmuster in weinroter Seide ausgeführt; die Um

randung der 3 Vierecke im Hauptmuster (in der Mittelreihe) ist mit grüner Seide bestickt. Die hellen
Linien, die im Muster erscheinen, sind unbestickt gebliebene Stellen des Hosenstoffes. Unten wird
die Hose durch ein aufgenähtes geflochtenes weinrotes Seidenband eingefaßt.

Merkwürdig sind die über dem Muster eingestickten baumähnlichen Ornamente, die oben einen

kreuzartigen Zierrat tragen. Sie haben eine Höhe von 13 cm und sind in weinroter Seide (mit einer

grünen Einfassungslinie um den Oberteil des „Baumes") ausgeführt. Ob etwa das Kreuz in einen

Zusammenhang mit dem „Faden-Kreuz" zu bringen ist, steht dahin.

Sammlung Grimwedel-Huth ; erworben in Murtuq (¿¿jj*), ange
fertigt angeblich in Läm-dschin (¿5- ^

) oder Chan-dö (>» jl¿-) in der Oase von Turfan.
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VIL

FILZTEPPICHE AUS KUTSCHA.
Die drei durch auffallend klare und großzügige Musterung ausgezeichneten Filzteppiche auf

Tafel 19 sind von Professor v. LE COQ 1913 in Kutscha erworben und dem Kgl. Kunstgewerbemuseum
in Berlin als Geschenk überwiesen worden. Sie sind in einer Größe von ungefähr 2 zu 4 Metern aus
einem sehr weichen Haarfilz hergestellt und in der Weise farbig gemustert, daß in die Oberfläche

eines dicken weißlichen Filzgrundes dünnere Schichten aus gleichartigen, aber rein weißen oder in

der Masse gefärbtem Filz der Zeichnung entsprechend fest eingewalkt sind. Stellenweise wird eine
Farbschicht von der benachbarten Schicht überdeckt; in der Regel Jedoch sind alle farbigen Teile

genau nebeneinander gesetzt, so daß die helle Grundschicht vollkommen zugedeckt wird. Es handelt
sich aber bei der Musterung der Filzteppiche um eine Art eingelegter Arbeit oder Intarsia in
weichem Material. Die Schwierigkeit, in dem nachgiebigen Filz ohne maschinelle Vorrichtungen eine
verwickelte Zeichnung klar herauszubringen und die verschiedenen musterbildenden Farben scharf
voneinander abzusetzen, ist mit erstaunlichem Geschick so gut überwunden, daß man bei den Ver-

fertigern eine alte, von Geschlecht zu Geschlecht fortgepflanzte Handwerksübung voraussetzen muß.

Die Farbenwirkung der Teppiche ist viel lebhafter, als die kleinen Abbildungen vermuten
lassen. Den Eindruck beherrschen die beiden hellsten Farben: weiß für das Muster und orangegelb
für den Grund. Die dunkleren Töne, rot, blau, schwarz und grau spielen eine untergeordnete Rolle
vornehmlich zur Einfassung der hellen Flächen. Ob die Farben lichtecht und dauerhaft sind, konnte

noch nicht erprobt werden, weil die vorliegenden Teppiche neue Erzeugnisse sind und weil ältere

Werke dieser Gattung aus dem Orient nicht nach Europa gelangt oder doch nicht bekannt ge
worden sind.

Die Schattenseite dieses kunstvollen Filzeinlageverfahrens ist die beschränkte Haltbarkeit solcher

Teppiche, die als Fußbodenbelag einem starken Verbrauch, ausgesetzt sind. Da der Filz, um die
eingewalkte Musterung nachgiebig in sich aufnehmen zu können, weich und locker bleiben muß, viel

lockerer, als es bei den in Europa maschinell geschaffenen Fußbodenfilzstoffen üblich ist, so sind die
asiatischen Filzteppiche einerseits dem Mottenfraß in sehr hohem Maße unterworfen, andererseits

dem Zerfall der Filzstofle durch Abnützung und dem Loslösen der eingewalkten Musterschichten.

Wenn auch Muster und Grundstoff ziemlich innig ineinander gearbeitet sind, unlöslich wird die Ver

bindung doch nicht. Man kann an vielen Stellen der vorliegenden Filzteppiche bemerken, daß die

Verfertiger durch verdecktes Festnähen von schmalen, umrißbildenden Musterstreifen und von freien

Endigungen der drohenden Gefahr der Trennung von Grund und Muster vorzubeugen suchten.

Die Vergänglichkeit der orientalischen Filzteppiche ist wohl der Hauptgrund dafür, daß sie
trotz einer ausgedehnten Erzeugung für den heimischen Bedarf in Persien, Afghanistan, Zentralasien
und Indien niemals eine gangbare Handelsware für Europa geworden sind, obwohl ihr Preis hinter
dem der geknüpften Teppiche gleicher Herkunft erheblich zurückbleibt. Und da die Filzteppiche
selbst in Europa fast unbekannt blieben, sind auch die Nachrichten über ihre Herstellungsart, ihr

Verbreitungsgebiet und ihre Geschichte spärlich. Zuverlässige Berichte über die Nemed genannten

Filzteppiche Persiens verdankt man Dr. J. E. POLAK (im Katalog der Wiener Ausstellung Orientalischer
Teppiche 1891, S. 33— 35, S. 87). über Indien und Afghanistan FORBESWATSON (The textile Manufacture
and Costume of the People of India). Danach ist die Teppichfilzerei , ursprünglich ein Haus

gewerbe nomadischer Stämme, in den genannten Ländern immer primitiv geblieben. Die zur Filz

bereitung dienenden Tierhaare, meist Mischungen von Schafwolle mit Kamelhaar und Ziegenhaar,

werden mit den einfachsten technischen Vorrichtungen bis zur Verfilzung geschlagen, gestampft und

LK СОЧ,O8i-Turkist»n. 3
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gerollt; auch die Muster, vorwiegend aus gefarbter Baumwolle, werden freihändig durch Pressen,

Schlagen und Rollen in die Grundschicht eingewalkt.

ГЬог die Geschichte und das Alter des asiatischen Filzgewerbes ist leider gar nichts überliefert:

damit fehlen auch Andeutungen und Aufklärungsmittel über den Ursprung der ebenso schönen wie

eigentümlichen Muster. Es fällt zunächst auf. daß die hier abgebildeten Teppiche weder in der

Zeichnung, noch in der Farbenwirkung eine Verwandtschaft mit dem vielgestaltigen Formenschatz

der vorderasiatischen Knüpfteppiche verraten; auch von Einflüssen der ostasiatischen Kunst ist nichts

zu verspüren, obwohl in Nordchina Filzteppiche hergestellt werden. Die Unabhängigkeit von den

Knüpfteppichen ist hinreichend aus der besonderen Technik der Filzteppiche zu erklären; denn
diese erfordert eine flüssige, großzügige Zeichnung und vorwiegend gerundete Linienführung, sie

zwingt auch zur Vermeidung von reich und fein durchgebildeten Motiven, in denen die Knüpftechnik

unerreichbar ist. Die Ornamentik der letzteren ist gerade in ihren vollendesten Formen für die Filz
technik unverwendbar.

Um Analogien oder Ähnlichkeiten zu den Filzteppichmustern der Gegenwart zu finden, muß

man aus dem Textilgebiet heraus und in der Kunstgeschichte weit zurückgehen: Die Palmetten in
den drei Mittelfeldern des oben auf der Tafel dargestellten Teppichs, die Wellenranken an seinen

Langseiten innerhalb der Rautenfeldcrumrahmung. erinnern an romanische Ranken des Mittelalters

und an die islamische Arabeske; die Hakenreihen an den Langseiten des Teppichs rechts unten er

scheinen wie Ausläufer des antiken Wellenornaments, des „laufenden Hundes" ; die nach innen auf

demselben Teppich sich anschließenden Streifen zeigen kymatienartige Blattreihen. Das Mittelfeld

des dritten Teppichs, unten links, erinnert in der Verteilung der Spezialmotive lebhaft an ornamentale

Deckenmalereien spätägyptischer Grabkammern (vgl. OWEN JONES, Grammar of Ornament Tafel X
tig. 18, 24). Aber da wir lediglich moderne Filzteppiche kennen, keinerlei Vorstufen der Entwicklung,

so ist es nicht möglich, von der Spätantike zu den Mustern der Gegenwart eine Brücke zu schlagen.

Die bekannten Tatsachen antiker Kunsteinflüsse nach Zentralasien und Ostasien, die Handhauskunst
und die nachweisbare Abhängigkeit der chinesischen Seidenweberei von spätantiken Vorbildern im
7. Jahrhundert, würden dieser Brücke keine genügenden Stützen bilden.

Man kann also nur vermuten, daß die islamische Arabeske in der Vergangenheit der Filztechnik

V'orderasiens und Zentralasiens Ornamentmotive geboten hat, die dann durch die besonderen Be

dürfnisse dieses Verfahrens zu dem eigentümlichen Stil umgebildet wurden, der noch heute fortlebt

FALKE.

Seite .'Í4 Zeile (>von unten lies statt Handhnuskunst „Ganilharakunst".
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VIII.

WAFFEN.

Durch die Wiedereroberung Ost-Turkistans und die darauf folgende Entwaftiiung der ein

heimischen Bevölkerung durch die Chinesen gehören Waffen der ersteren zu den Seltenheiten. Es
sollen zwar in der Moschee zu Turfan große Mengen der den Einheimischen und den Andigänh'q

Jaqup Bäks abgenommenen Waffen aufgespeichert sein; sie werden aber nicht gezeigt.
Der einheimische Bogen (ya, L; in Kuöä auch ciptïrfuc, ^.УЪг*^) ***•gänzlich verschwunden:

man brachte uns in Kutscha einige zerbrochene chinesische Bogen und dazu gehörige wertlose Pfeile

(oq, Jjl), mit der ausdrücklichen Angabe, daß der früher übliche Bogen anders geartet gewesen sei.
Wir glauben, daß es ein türkisch-persischer Reflexbogen gewesen ist.i
Von Gewehren (in'ilttq, ljr^) sieht man noch zuweilen alte schlechte Exemplare mitGabelstützen

und Luntenschloß. Sie führen eine große Kugel und man kann ziemlich genau damit schießen. (Kolben
und Schäffung heißt ijondAf (>i),¿^j> : die Stützgabel Sêraq, Jl_c"' ! ¿er Lauf tömür, jj*y ; der Drücker
mit dem Hahn tdpkä, *&• die Lunte pillä, <iJ). Die Pistole (i(äñy mïltïfi, Jf-b*&V)" ist ganz ver
schwunden, sie sah aus wie ein stark verkleinertes Gewehr ohne Gabelstütze (Abbildungen bei

v. SCHWARZ, Turkestan).
Heute sieht man hier und da Säbel und zwar stets solche chinesischer Art3; bei den Dolan sind

eigentümliche Streitkolben (toqmáq, coqmáq, f-omäq , ¿№y, J^-bï-. J4w) noch heute als Waffe für
Nachtwächter im Gebrauch.

Ein Messer (pïcaq, J^) der bekannten Form (cf. v. SCHWARZ.Turkestan, S. 395) führt jeder Er
wachsene; arme Leute, besonders die Schaf- und Ziegenhirten, bedienen sich roher Messer ohne

Scheide, und bei letzteren findet man auch Schleudern (sálfa, *¿)l-, UL). mit denen sie runde, etwa

faustgroße Steine sehr geschickt und sehr kräftig zu werfen verstehen.

Auch sahen wir eine einzige Lanze (rdzä, p., •jJ) im Hause unseres Wirtes in Qara Chddscha;

sie war etwa 21Д m lang, und hatte eine flache dreieckige, eiserne Spitze (haSaq, <j^~\)auf schmal

trichterförmigem Aufsatzstück; unterhalb der Spitze war zum Schmuck ein Büschel roter Pferdehaare

(güllul, a., J5Û) befestigt.

ABBILDUNGEN.

Fig. 1. Der Säbel (qïlir, j^J) ist (im Osten von Maralbaschi an) von chinesischer Form; die
Klinge aber zeigt eine Art des Damaststahles, wie wir sie bei den Chinesen nicht kennen; in Persien
und im muhammedanischen (i

. e. persischen) Indien ist sie dagegen häufig.

Der Säbel hat eine Länge von 85 cm vom Knauf bis zur Spitze und ist etwa 4 cm breit;
den Damaststahl (äb, ^\, p.) gibt Fig. 2 wieder. Die Klinge ist leicht elastisch und gibt beim An

klopfen einen klaren Glockenton. Sie ist mit einer breiten Blutrinne versehen.

i Der zusammengesetzteReflexbogenkommtanfassyrischen, Er wird von ihnenausdrücklichals früh vomFestlandein-
achaemenidischenundsassanidischenSkulpturenvor.Seine geführtbezeichnet,(cf. v. SIEBOLU,Nippon, Würzbiirgund
Bespannungist aberdorthäufigverschiedenvonderbeiden Leipzig 1877. 2

.

Aufl. Bd. I, S 314.) Die kulturhistorische
meistenheutigenasiatischenReflexbögenüblichen; sie ist WichtigkeitdieserTatsacheseihier besondersbetont,
oft frontal. ' y iiñg = Ärmel; im ÄrmelgetragenesGewehr.
Diese sonst bei den ReflexbögenderTürken, Perser, 3 Da wir nur ¡n denöstlichenGegenden,KutschabisTurfan
Inder und ChinesenverschwundeneArt der Bespannung undQomul, uns längereZeit aufgehaltenhaben,können
findetsichbeidemkleinenkago-jumi genannten,ansBam- wir nur von diesenGegendenreden,

bus und FischbeinzusammengesetztenBogenderJapaner.



2.

5.

Kip.

VIII. Wa/fen.

12.

и Ч-V

8.

13. í 11.

Kip. 3. '/
n n. O.

--V.'

Fig. u
.

V
.,

n. t¡. Fig. 6. "3 n. (
i



VIII. Waf/en. 37

Loch für den Faustriemen (oben') und einer
Niete (unten)
2. Stehlknauf (paimïk p. V,

3. Stahlband (Mmbar p.,

4. Stahbtichblatt („Glocke")
5. Klinge (pândr, j&)

6. Blutrinne (zäi,

1. Rücken (i'u-uii,

Die Scheide ist aus Pappelholz hergestellt und mit dem rauhen grünge.färbten Leder (хfifrа.
-) des Wildesels (K. hemionux, qulAn, о'У) bezogen.
Die Benennungen der einzelnen Teile sind wie folgt:

Nr. 1. Hölzerner Griff iddstâ, p. <-J) mit einem Nr. 8. Schneide (bix, ^}
9. Scheide (f'ílnp. a, o^)
10. Stahlmundband (danâ, p. V *l-5)

11.2 Stahlbänder (rämbfír) mit verbindendem
12. Stahlstab (buldáij, JUL), daran
13. 2 Ösen (i'opáп [nib-än, p. V

], jb_>>.i für das

Wehrgehänge

14. Stahlortbaud (wie der Knauf painäk ge
nannt i.

Die Benennungen wurden erfragt von dem Schmied in Kutscha, bei dem der Säbel erworben
wurde.

Fig. 3
.

Keule (ï-oqпiiiq. roinaq). VAÜ 32 cm langer, gedrehter Stab aus festem harten Holz, mit
schmiedeeisernem Kenlenkopf (bas, ^¿\) und ledernem Faustriemen (bäf, ¿}j-

Döhin von Tschär-Bägh.

Fig. 4. Keule (toqmáq). Ein nach unten sich etwas verjüngendes, leicht gebogenes Holzstück von
etwa 35 cm Länge; es ist am Kopf mit eisernen Nägeln beschlagen und am Fuß mit einem baum
wolleneu Faustriemen versehen. Die Schlagfläche ist die konvexe Seite der Waffe. (Fig. 4b zeigt

den Querschnitt.) • Dölan von Tschär-Bägh.

Fig. 5
.

Schleuder isálfa). Sie besteht aus einem aus Schafwolle geflochtenen Rechteck von 7 cm

Länge und 8 cm Breite, das sich beim Gebrauch taschenartig um den Kiesel legt. Es ist mit 2 Schnüren
an jeder Seite an die im ganzen ca. 80 cm langen Schwingschuüre befestigt, deren eine in einem

Knopf, die andere in einer Schleife endet.

Zur Herstellung der Schleudern bedient man sich einer Art 5- oder 6 zinkiger Gabel aus ge
schälten, dünnen, unten zusammengebundenen Weidenruten. Das Gerät heißt anjuq (jl»jl).

Sü-bäschi-Längär, ^J ^L ^_ iN. v. Kutscha i.

Fig. 6
.

Schäfermesser (pïi'af, piï-aq). Eisernes Messer von etwa 20 cm Länge. Es ist aus einem
Stück geschmiedet mit dem in einer Spirale zusammengerollten Griff. In der Öse hängt ein hufeisen

förmiger eiserner, offener Ring, dessen zu Ösen gebogene Enden zur Befestigung der aus den Fasern

der ¡tfgü (*£;?) genannten Pflanze (Asclepias spec.) hergestellten Schnur dienen.

Su-bäschi-Längär.
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IX.

FISCHEREI UND JAGD.
FISCHEREI.

Im allgemeinen sind die Osttürken dem Genuß von Fischen nicht besonders zugetan. In den

großen Städten, Käschgar, Aqsü und mehr noch in Kutscha, werden Fische zwar öfters auf den

Bazaren feilgeboten, aber wenn man den ungeheuren Reichtum der Gewässer an Fischen in Betracht

zieht, scheint diese Nahrungsquelle im allgemeinen nur wenig ausgenutzt zu werden.

In gewissen Gegenden aber steigert sich der Ver

brauch in auffallender Weise. So sollen am Lob Nor
die Anwohner hauptsächlich von frischen und gedörrten

Fischen leben; da wir aber leider diese Gegend nicht be
sucht haben, können wir nichts über sie berichten.

Stark ist der Verbrauch von Fischen in dem. dem Lob
nahe liegenden Gebiet von Kurla (*ЬУ). wo die durch

sichtigen Fluten des Baghratsch K öl geradezu von Fischen
verschiedener Arten wimmeln. Von denen, die wir dort

sahen. war es uns nicht möglich, die Arten zu bestimmen,

Ida sie uns fremd waren; einige schienen zu den Barben,

'andere, die oft Manneslänge überschritten, zu den Welsen

zu gehören. Die letzteren haben keine Schuppen, werden
aber doch trotz des Verbots des Islam ohne Skrupel von

den Leuten gegessen. Zum Fange bedient man sich starker

Angelhaken, die mit Fischen oder Fleisch als Köder ver
sehen werden.

Die dritte Gegend, in der viele Fische genossen wer
den, ist Maralbaschi und seine Umgebung und zwar sind

es die Dohmi, die besonders den Fischfang üben. Sie be

nutzen dazu große Netze, mit denen indessen nur kleinere

Fische gefangen werden, sowie Angeln, die an sehr starken

Schnüren einige Haken tragen. Die Angelfischerei scheint
nur mit der Handleine, nicht mit der Angelrute betrieben

zu werden.

Die Vergiftung des Flußwassers wird vielfach geübt:
man benutzt dazu eine „Medizin" (daro, p., x>l-5); es ist

Cocculus indicus, der Samen von Anamirta paniculata, der

zu diesem schädlichen Zweck eingeführt wird. Er wird an
geblich zerschlagen und in das Gewässer geworfen, in dem mau zahlreiche Fische bemerkt hatte.

Die betäubten Fische werden mit an starken Schnüren befestigten, mit Widerhaken versehenen
Eisenhaken aus dem Wasser gezogen.

Die Schleusen der zahllosen Bewässerungskanäle sind ausgezeichnete Fischfallen; von einer

Anlage von Wehren etc. zum Fange von Fischen wurde uns nichts berichtet.

i Obwohl heutedie Dolan durchausauf derselbenKultur
stufe wie die anderentürkischenEinwohner des Landes
stehennndobwohlsomalischeUnterschiedezwischenihnen

und den letzterennicht vorhandenzu sein scheinen,hat
mandoch oft denEindruck, sie könnten ein primitiveres
Völkchensein.Vergl. fernerAnm.auf S. 43.
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Fig. 1. Angelhaken d'añfiál, p., J^î-; in Kurla qarmaq, ¿\*jk). Eisernes „Triangel". Es wird, mit

einem Fleischköder versehen, als Angel benutzt. Auch Doppelhaken nebenstehender Form

werden benutzt. Dölan von Tschar-Bägh.

Fig. 2. Fischhaken (xaSiiaii, Jlî^L). Eiserne Haken mit Widerhaken. Man benutzt sie zum Her
ausheben vergifteter Fische aus dem Wasser. Doliin von Tschilr-Bägh.

JAGD.

Sehr viel eifriger als die Fischerei wird in Ost-Turkistan die Jagd gepflegt. Von der Beizjagd
ist bereits in einem früheren Aufsatz die Rede geweseni; die Jagd auf die großen Vierfüßler müssen
wir mit einigen kurzen Bemerkungen behandeln.

Der Tiger (yolbarg, ^j^j;} kommt in manchen Gegenden recht häufig vor, nämlich am Lob, in
der tlegend von Maralbascln, und in den endlosen Rohrdickichten bei Manas und Schi-cho (n. von

Urumtschi, jenseits des Thien Schau).
Er ist scheu und den Menschen angeblich ungefährlich — seine Nahrung findet er,

bei Maralbaschl wenigstens, in dem zahllosen Schwarzwild (yaica toñguz, jjfcy lj>.), das dort viele

Quadratmeilen Landes so aufzuwühlen pflegt, daß es wie geackert aussieht. Man fürchtet das Wild
schwein. das oft Menschen angreift und Leichen regelmäßig anfressen soll, weit mehr als den scheuen

Tiger, dem seit Jaqüp Bäks Zeit kein Menschenleben mehr zum Opfer gefallen sein soll.
Einige beherzte Männer unter den Grundbesitzern sollen den Tiger in weidmännischer Weise

jagen; meist wird die Jagd aber von gewerbsmäßigen Jägern (palgan, corr. aus p. jl_>4), des erheb
lichen Nutzens wegen betrieben. Der Tiger wird von diesen Leuten in großen russischen Schlageisen

(tuzaq, Jljy) gefangen und mit einem Kugelschuß getötet. Die Chinesen bezahlen große Summen
für Fleisch, Knochen, Sehnen, Mark, Klauen, Barthaare und Fell; letzteres wird in oft abenteuer
licher Weisi, als Fußteppich von den Chinesen zurechtgemacht, während die anderen Körperteile
als Medizin allerhand abergläubischen Zwecken dienen.2

Des Pelzwerks halber werden gejagt und auf ähnliche Weise erlegt der Sclmeeleopard (yиpis.

^-j^), der Luchs (suläsän, ¿>j~^j-) und mehrere Arten starker Wildkatzen (nwlinig mñSak, ^у^-з*^Jj»).
von denen einige kleinen Pantherkatzen ähneln.

Fuchs (tílki, ^¿, jfi¿) und Wolf3 (bor i, i£jy.) werden in Fallen gefangen, gern aber von Beiz
jägern mit dem Adler gejagt. Das Pelzwerk aller dieser Raubtiere wird geschätzt.
Sehr großen Gewinn wirft die Jagd auf den Hirsch Turkistans ab (der Hirsch lmfU, die Hirsch

kuh murál] jéy., Jlj*). Das Geweih, besonders im Bast, wird von den Chinesen mit 100 *i» (etwa
M. 350.— ) bezahlt und zu Quacksalbermedizinen verwendet. Von nicht unbeträchtlichem Nutzen ist
ferner die Jagd auf die Bergschafe (fúlga, <*J^¿), Steinböcke itdkä, &), die schöne kleine Wüsti'n-
Antilope (gairän, seltener ki^ik, ¿У^ jljí-) und die verschiedenen großen Bergantilopen (ki'ik). Bei
Turfan wird das wilde Kamel (yáicä tögä, $y l>_)und der Wildesel quliin, S^ji») öfters erlegt.

I ef'.A. v.LE Coij, Jiemerkungenzur tilrk. Falknerei,Baessler
Archiv IV, Heft l, 1913.Ein Nachtragerscheintdemnächst.
г Einige Notizen über die Tigerjagd bringt E. v. SALZMANN,

Im Sattel durch Zentralasien, Berlin (D. Reimer), 1903,

S. 254.
IIEs scheintals obdie seltsameSchlaffheit,diedenheutigen
Nachkommender Krieger Timurs und Bahers eigen ist,
.inch die Tierwelt Ost-Turkistansergriffenhahc. Wie der

Tiger, ist anchderWolf dort ein angeblichscheues,zum

Angrifi'auferwachseneMenschenweniggeneigtesTier. Uns
wurdeein einzigerFall berichtet,in demeinmenschliches
Wesen denWölfen (diejenseitsdesThien-Schanweitge
fahrlichersein sollen) zum Opfer gefallenist. Es ist die

tragischeGeschichteeineszwölfjährigenMädchensausLuk-
Tschun (östl. v. Tarfan;, das wider seinenAVillen einem

ihm verhaßtenGreise vermählt werdensollte. Uas Kind
wolltederVerbindungdurchdie Flucht zu Verwandtenin
Pi-tschangentgehen,wurdeaberauf demhalbenWege,wo
mitten in derDünenwüsteunter einer riesenhaftenUlme
ein Quell entspringt,von der Nacht überrascht.Die Un
glücklichescheintdort gelagertzu habenund ¡n derNacht
vonWölfen überfallenwordenzu sein— manfandnur die
blutigen Gewandfetzenund die Füße in den schweren
Stiefeln;dabeizahlreicheWTolfsspuren.— Die „Zähmung"
derMongolenwird häufig ihrerBekehrungzum(lamaisti-
sehen)Buddhismuszugeschrieben:inOst-Turkistausehen
wir ein derKrieger-KeligiondesIslam anhängendesVolk
früherausgesprochenkriegerischerArt in einemähnlichen
Zustandder Entnervung; andereGründe für diese Er
scheinungmüssenmithinobwalten.
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Von kleineren Pelztieren kommen noch vor der Iltis (sdt¡iij közdn, j\jj iJr"^; 1п Kuía ars,
u-jl), der Edelmarder susär, jL^- (mit geschätztem silbergrauen Pelz); und in den Bergen das
Murmeltier (siiicúr, sugúr jjj-, auch corr. mong. tavrafári). Echte Hasen scheint es nicht zu geben,
wohl aber zahlreiche große Kaninchen (togqán, jlü/); sie werden von den And'igänh'q nicht gegessen.
Man beizt sie mit Habichten, fängt sie in Netzen und Fallen, oder erlegt sie mit dem Wurfholz.

Der Wildschweine sucht man sich auf alle Weise zu erwehren, da sie großen Schaden anstiften

und man sie fürchtet; viele Grundbesitzer jagen sie in waidmännischer Weise. Die erlegten Tiere

werden angeblich vergraben; wir haben die Doliin ¡m Verdacht, heimlich von dem Fleische zu essen.

FALLEN.
Während wir in den übrigen uns bekannten Gebieten nur eingeführte russische Tellereisen ge

sehen haben, fanden wir bei den Dolan eine Anzahl recht auffallender Fangvorrichtungen für Hasen

und Vögel.

Fig. 1. Allgemein geübt wird der Fang der Hasen,

richtiger Kaninchen, mit dem Netz (tor, p.?, jy). Diese
Nager haben, wie die meisten anderen Tiere, die Ge

wohnheit, bestimmte, durch den Verkehr von Tieren und
Menschen einigermaßen geebnete Pfade zu benützen. Hat

man in Erfahrung gebracht, daß sie bestimmte Stellen be

suchen, so werden Netze auf diesen Pfaden schräg in

den Boden eingesteckt, so daß die Spitzen der Stäbe nach

der Richtung hinweisen, die das Wild einschlagen muß.
Die Kaninchen werden aufgescheucht und fahren in ihrer

eiligen Flucht in die Netze, die umfallen und sie mit ihren

Maschen umstricken. Schnellfüßige Burschen eilen dann

herbei und durchschneiden der Beute den Hals.

Die Stäbe des Netzes sind 82 cm lang, das Netz ist
unten ca. 60 cm, oben ca. 38 cm breit und hat in der Mitte

einen Bausch; dieser Bausch muß knapp über dem Pfade

hängen, wenn das Netz gestellt ist. Am unteren Ende eines

jeden der beiden Stäbe ist ein Knöchelknochen vom Schaf

(öSúq, JjA>l) befestigt.
Fig. '2. Eine andere Art des Fanges ist die mit der

qapqaq (J»l») genannten Falle. Sie besteht aus einer
ovalen Trittplatte von 20 cm Länge und 10,5 cm Breite,

die einen ca. 52 cm langen Fortsatz hat. In der Trittplatte
befindet sich ein rechteckiger Ausschnitt, von dem aus

eine, zum größten Teil nach oben offene, Schnurbahn
durch den Fortsatz läuft. In dieser Schnurbahn ruht eine

derbe Fangschnur, an deren oberen Ende sich eine Schlinge

befindet. Unmittelbar am Halse des Fortsatzes ist unter

halb der Schnurbahn eine große Öffnung angebracht, in die man das untere etwas zurechtgeschnittene

Ende eines elastischen ziemlich starken Tamariskenzweiges einfügt. Das untere Ende der Fang

schnur ist am oberen Ende dieses Zweigs befestigt.
Um die Falle zu stellen, zieht man die Schnur so scharf an, daß der Zweig ziemlich stark ge

bogen ist; die Schlinge gelangt dann in den Ausschnitt und hier führt man sie um die Ränder eines

Brettchens, das ungefähr in den Ausschnitt paßt. Das Brettchen (tükw-, fefy) (Fig. 2b) hat an einem
Ende einen zungenartigen Vorsprung, den man gewaltsam in den Schnurkanal preßt, um durch den
so ausgeübten Druck auf dessen Ränder und auf die Schnur die Schlinge in Stellung zu halten. Tritt ein
Kaninchen auf das Brettchen, so fällt das Brettchen aus seiner Stellung, der Zweig schnellt zurück

l. '/
. n. G.
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Fig. 2. n. ti.

uud die Schlinge häit den Fuß des Tieres fest. Eine Anzahl derartiger Fallen werden auf die er
wähnten Pfade gelegt und mit leicht aufgestreutem Sand der flüchtigen Beobachtung entzogen.

Endlich werden unglaubliche Mengen Kaninchen mit dem ïbmûq (J4«-) genannten Wurf hölzern
erlegt. Es sind dies über meterlange, elastische Tamariskenzweige, an deren unteren Ende man einen
Teil des im Winkel abstehenden schweren Wurzelholzes oder des Stammes hat stehen lassen. Die

jungen Burschen werfen diese Prügel auf größere Entfernung mit überraschender Sicherheit.i

Dölan von Tschar-Bagh.

Fig. ;-
}
.

',
4 a. G.

Fig. 3. Fasanenfalle (tápan tnzúq, Jljy j l» L"_
).

Diese Schwippgalgenfalle, mit der angeblich große

Mengen der bei Maralbaschi außerordentlich häutigen Fasanen (Jj^_c») gefangen werden, besteht aus

der derben Astgabel eines Pappel- oder Weidenbäumchens. Auf dem Stammstumpfe ist eine kreis

förmig gebogene Weidenrute befestigt und mit grobem Baumwollstoff (%am, *l¿-) lose bespannt. Drei
Baumwollschnüre sind durch diesen Überzug in losen Stichen hindurchgeführt; sie laufen nahe der

Gabelung durch ein kreisrundes durchlöchertes Stück Kürbisrinde und sind auf dem Rücken der

Kreisfläche miteinander verknotet. Die beiden Gabelzinken sind auf den unteren Enden grob ein

gekerbt und durch einen mehrfach gewundenen Strick aus Schafwolle miteinander verbunden. In
der Mitte dieses Strickes, der als Torsionsfeder dient, ist eine kräftige Rute aus Tamariskenholz be

festigt, deren Oberende mit einem kleinen zungenartigen Vorsprung versehen ist. Im ungespannteu
Zustand hängt diese Tamariskenrute von dem Strick herab ; um die Falle zu stellen, führt man ihn

um seine Achse im Torsionsstrick und fügt die Zunge in die Durchbohrung des Kürbisstückes ein,

wodurch der vorher lose liegende Stoffkreis prall gespannt wird. Die am Oberende der Rute be
festigte starke Laufschlinge aus Pferdehaar wird ausgebreitet und einige Maiskörner werden inner

halb ihres Bereichs auf den gespannten Stoff gelegt. Wenn ein Fasan nach diesen Körnern pickt,
wird durch den Schlag auf den Stoff die Zunge der Rute aus dem Kürbisstück gerissen, und die Rute

schnellt zurück, indem sie die Schlinge um den Hals des pickenden Fasans zusammenzieht.

Dölrtn von Tschar-Bagh.

i cf. A. v. LE Соч, Die Abdàl, im Baessler Archiv II, 5/6, S
. 222,Anuí.
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Fig. 4. Eine andere Art Falle für Fasanen wird mit dem

seltsamen Namen gemiiza (\jfß, corr. chines.V) benannt. Sie
besteht aus einer kleinen hölzernen Walze von ca. 5 cm Länge,

in deren Mitte eine kurze Schnur befestigt ist, die an ihrem

anderen Ende ein öder mehrere Maiskörner trägt. Man legt

diese Wralze derartig in den feuchten, in der Sonne schnell

erhärtenden Lehmböden, daß die Einsatzstelle der Schnur

nach unten zu liegen kommt, während die Maiskörner oben

auf dem aus dem Hoden hervortretenden Oberteil der Walze

ruhen. Dann werden zwei sehr zarte Gabelästchen, meist die

dünnen äußersten Zweigspitzen der Tamariske, schräg in

2 kleine, rechts und links von dem Köder ¡n der Walze an

gebrachte Löcher eingesteckt und darüber hängt man eine

starke Pferdehaarlaufschlingc, deren Ende an einem in die

Erde geschlagenen elastischen Zweig gebunden wird.

Wenn der Fasan die Maiskörner ergreift und daran zieht,

dreht sich die Walze, die Schlinge fällt dem Vogel über den

Kopf, die nur leicht eingesetzten Stäbchen fallen ab und der

Vogel erwürgt sich selbst.

(Die Schlinge ist in der schematisierten Zeichnung im
Verhältnis zu klein dargestellt worden.)

Dölan von Tschar-Bagh.

Fig. 5. Zum Fang kleiner Vögel, besonders der selbst

im Tamariskendschangal der Wüsten überaus zahlreichen

Sperlinge, dient die cälnuïk (^l^r) genannte Falle. Sie be

steht aus 2 unten zusammengebundenen elastischen Tama

riskenzweigen, die am oberen Ende leicht zugespitzt sind,

und von denen der eine unterhalb der Spitze eine Durchbohrung trägt. Au dem anderen Zweig werden

ebenfalls unterhalb der Spitze zwei kurze Schnüre befestigt, die mau durch die Öffnung des durch

bohrten Zweiges hindurchführt. Dann werden die beiden Enden der Schnüre in einen festen Knoten

geschürzt. Ein dünnes Stäbchen aus Tamariskenholz hängt an einer Schnur au dem durchbohrten Zweig.

Fig. V. n. G.
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Um die Falle zu stellen, wird die durch die Durchbohrung geführte Doppelschnur so angezogen,

daß sich die beiden zugespitzten Enden der Zweige fast berühren; dann steckt man das Stäbchen in

die Öffnung, wodurch das Zurückgleiten der Schnur verhindert wird und breitet diese nach Art einer

Schlinge über das Stabchen aus.

Wenn ein Sperüng sich auf dem Stäbchen niederläßt, fällt es aus der Öffnung heraus, die stark

angespannten Zweige schnellen auseinander, die Schnur schlüpft bis an den Knoten zurück und hält

den Vogel an seinen Füßen eurück.

Eine Anzahl solcher Fallen werden in kleinen Lehmhaufen in der Nähe des Dreschplatzes auf

gestellt; ein Köder wird nicht benutzt. Dolan von Tschar-Bägh.

Fig. 6. Diese Art der

Sperlingsfallen heißt

qïsmaq (öl»—J). Sie be
steht aus einem dicke

ren und einem dünneren

halbkreisförmigen

Bügel, von denen der

dünnere an einem star

ken Stäbchen etwa nach

Art einer Armbrust be

festigt ist. Die beiden
Enden des Hügels sind

durch eine starke ge

drehte Schnur, durch

die das Stäbchen hin-
Flp-G- l/'"-G- durchgeführt ist, mitein

ander verbunden. Die Enden des anderen Bügels sind in dieser Schnur, die als Torsionsfeder dient,

befestigt. An der Torsionsfeder hängt ein zugespitztes Stäbchen an einer kurzen Schnur, während

am Ende des Stäbchens an einer ähnlichen Schnur ein mit einer Kerbe versehenes Röhrchen (des
Marks beraubter kleiner Ast) angebunden ist. Ein Maiskorn ist auf dem oberen Ende der Schnur
angebracht und dient als Köder. Die Spannung der Falle ist aus der Abbildung ersichtlich.
Es ist uns nicht klar, warum der Köder an einer so ungeeignet scheinenden Stelle angebracht

ist; es werden aber zahlreiche Vögel mit diesen Fallen gefangen. Dölan von Tschär-Bagh.i

i Über die Dolán vergl. A. v. LE C'oч, Eine dolanische
\\ri¡rterlii>te,(Aufsätze zиr Kultur- und Sprachgeschichte,
vornehmlichdesOrients, Ernst Kühn zum 10. Geburts

tage 7. II. 1916 gewidmet}.Die HerleituugdesNamens
vomp. JjJ ist vielleichtnichtganzvonderHandzuweisen,
erscheintuns abernichtwahrscheinlich.
Bei KuKoi'ATKiü,Kafhijaria (übers,v. GOWAN),Calcutta
1882,S. 50, findenwir nachträglichfolgendeAngaben(ohne
ErwähnungderQuellen):„The . . populationof theMaral-

„baschisectionis reckonedat3000families.The peopleof

„thisSectionareDoolans, a Mongol race, whichmigrated

„to Kashgariaabout 150years ago, during theDjoongar

„rule. The racetook up its abodealong thecourseof the

„riversKashgar-Darya,Yarkend-Darya,Khotan-Daryaand

„in theneighborhoodof lakeLob-Nor . . . The Doolans

„are divided into three tribes 1) the Chash- Sh iri n ,
„whodwellalongtheroadfromthevillageof Chadwir-Kool

„(liesiTidïr köl,J_/"y -51»-)tothetownofAqsnandthevillage
„ofPsyakSwindwi(?V),whichlies to thesonthof themain

„roadalongfhe river Kashgar-Darya.They sometimescall

„themselvesMogols. 2) The Bach ook, whodwell along

„the road from Maral- Bashi to Varkcud; and .'
!) the

„Boogoor, who occupy the village of Chadwir-Kool
„(fädlr köl) only."
DieseDetailssinduns nichtberichtetworden,wir fügen
siehier bei, ohneein Urteil abzugeben.Wir schätzenaber
KuropatkinsBuch nichtals hoheAutorität ein.
Auch mögehier (bei Erwähnungangeblichnicht-türki
scherVolkstrümmerin Ost-Turkistan)gesagtwerden,daß
dieLeute in Kutschabehaupten,esgäbeunterdenTnngan
eineKlassevonMenschen,diesich^Oi'olu>¡(.jJ *>•_>>•)nennen
und nntn.rsich in einerdenanderenLandesbewohnernun
verständlichenSpracheverhandelten.Der Nameivon der
Stadt Chotscho?) ist auffallend; vielleicht bekümmern
spätereKeisendesich um diese Leute, die wir nicht zu
Gesichtbekommenhaben.
Auch Leute aus Tam-fi/il (J-cl *L")bei Chotän ii. c.
Abdul)sollenjetzt häufignachKutschakommen; sieheißen
dort auch víais (^-.lj); (cf. A. v. LE Счч, Die Abdul,
Baessler-ArchivII). Die Abdäl mit den Hephthaliten in
Verbindungzu bringen,erscheintunszu gewagt.
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X.

NARCÓTICA.

ALKOHOL, TABAK, HANF UND OPIUM.
Der Gebrauch dieser narkotischen Mittel ist im ganzen Lande und bei beiden Geschlechtern

z. T. weit verbreitet.
Alkohol, obwohl durch die Religion Muhammads verboten, wird häufig in der Form des ge

wöhnlichen chinesischen Reisbranntweins genossen. Er ist schlecht und billig. In den Häusern der
Wohlhabenden und in den I'alästen (Ardä, orda, ^jj\, j-5jjl) der Wangs tíndet man häufig viele Arten
guter russischer Liköre und selbst französischen und russischen Sekt (яапцпп-gи, chin, fur Champagner.
j*-&? , sic!). Als wir die Gäste des Schah Haqsnd, des Wangs von Qomul, waren, wurden wir sehr

dringend zum tüchtigen Mittrinken aufgefordert; dagegen schnitt der Wang jeden Versuch, eine

Photographie von ihm anzufertigen, ab, mit den peremptorischen Worten „surflt tartqan y04" (Bild
aufnahme gibt's nicht!).
( >bwohl Ostturkistau sehr edle Trauben reichlich erzeugt, wird doch im ganzen Lande kein Wein

hergestellt. (Der katholische Missionar Pater Hendrickx, der früher in Kaschgar lebte, hatte allerdings
die Gepflogenheit, Wein für seinen Gebrauch herzustellen. Er starb im Jahre 1906 i.
Die kiSmiS (a':"*j) genannten Trauben werden ausschließlich zur Herstellung von Rosinen be

nützt. Man trocknet sie in Gebäuden mit eigentümlichen often gebauten Wänden aus Luftziegeln

(Tai. 12,3).

Alle unsere näheren Bekannten waren auf europäische Getränke dieser Art ganz versessen und

pflegten ein Gläschen davon als Medizin (dérä, duro p.) zu erbitten und ungescheut ziemlich öffent

lich zu sich zu nehmen. Bier (ilrpa KUI(U) ist in Kaschgar' wohl bekannt und wird von wohlhabenden
Muhammedanern sehr gern getrunken. Es kam z. T. aus Audigan, wo ein Brauer aus .Sachsenhausen,
Herr Kilb, bei dem wir eine überaus liebenswürdige Aufnahme fanden, vortreffliches Bier herstellte.
Trunkenheit ist indessen trotz der geschilderten Vorliebe für alkoholische Getränke, uns nur

selten und dann stets bei übelbeleumundeten Individuen vorgekommen.

Ganz allgemein ist der Gebrauch des Tabaksi. Einige wenige Leute aus der näheren Umgebung

der Chinesen (Bäks, daroyás usw.), schnupfen ihn nach Art ihrer chinesischen Herren und bedienen
sich dabei der hübschen kleinen Glas- oder Nephritflaschen, der üblichen spatulae und des feinen

chinesischen Schnupftabaks.

Weit häufiger ist der Genuß von Kautabak паs,^, den fast jedermann in kleinen, häufig hübsch
ornamentierten Kürbisfläschchen (qabáq,qäwáq,i¿V&) oder anderen Behältern mit sich führt. Die Tabaks

blätter werden auf besondere Weise getrocknet, so daß sie ihre grüne Farbe nicht einbüßen. Man zerreibt

sie dann mit etwas Sesamöl, ш yifi, ^_ >-, und bringt den Kautabak in Form von kleinen grünlichen
Kügelchen auf den Markt. Als Behälter dienen dem Verkäufer große, oft reich und geschmackvoll

dekorierte Kürbisflaschen, deren äußere Schale durch das durch die Poren dringende öl allmählich
eine sehr schöne rotbraune Farbe und einen hohen Grad von Glanz annehmen 'Fig. l u. 2).
Der Geschmack dieses Tabaks ist rauh und scharf.

Am Tabakrauchen beteiligen sich auch die Frauen und zwar sowohl die sittsamen als die leicht

sinnigen-. Man raucht den einheimischen Tabak, der am besten in der Gegend zwischen Aqsu und

i FOUSYTH(Ifeport, S. 93; macht unserenBeobachtungen für nnsii benutzthabe.

widersprechendeAngaben.In denvon ihmbesuchtenwest- - Es mußauffallen,daßehrbareFrauen diesesLandesdaran

liehenStädtenwar nach ihm derGebrauchvon Schnupf- keinenAnstoUnehmen,ganzöffentlichmit Dirnenzu ver-
tabak, sowohl zumSchnupfenals auch zumKauen, ganz kehren,

allgemein,währendmandenRauchtabaknur alsvehiculum
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Bai gedeihen soll. Die Blätter werden, anscheinend ohne eine Gärimg durchzumachen, einfach in

der Sonne getrocknet, wodurch sie eine schöne goldgelbe Farbe annehmen.

Der Tabak ist sehr leicht; man raucht ihn entweder in der gewöhnlichen chinesischen Pfeife

(цчmg-za, lj dtl¿, chin.), die aus einem längeren oder kürzeren geraden Hohr mit einem metallenen

Kopf und einem Mundstück aus Metall oder farbigem Nephrit besteht, oder aus der Wasserpfeife
(¡'•'¡lïm,(Д^i. Die chinesische Wasserpfeife wird von Türken kaum benutzt, es sei denn etwa bei
Staatsbesuchen im Yamen.
Ganz arme Leute rauchen eine kältäk (JÜlT) genannte rohe Pfeife, deren Kopf sie sich selbst

aus einem Stück weichen Steines zurechtschneiden oder aus Lehm formen; das Rohr ist ein ein

gesteckter gonaç-Stengel, dessen Mark entfernt worden, oder ein ähnliches Rohr. Diese beiden Pfeifen
arten haben wir nur von Männern benutzen sehen.

Die Wasserpfeife kommt in 2 Formen vor. Wie in Persien die Kokusnuß oder ihre künstliche

Nachbildung als Wasserpfeife (jfjty benutzt wird, so wird hier erstens der Flaschenkürbis (сömш; çj*j? )
allgemein zur Verfertigung der cïlïm verwendet oder zum selben Zweck in Metallen nachgebildet. Als

zweite Form der cïlïm kommen im Westen des Landes Wasserpfeifen aus den Hörnern des Yakochsen
vor; wir neigen aber zu der Ansicht, daß diese Form durch die dort zahlreichen Balti, Kaschmir! und
andere Leute aus dem Himalayagebiet nach Kaschgar eingeführt worden ist1. Wir haben sie nur in
Kaschgar und Yärkänd angetroffen.
Von besonderer Schönheit sind die in dem Dorf Poskám (fK-j», sie!) nahe Yarkänd hergestellten

i-ïliin. Die Kürbisse werden mit einem sehr reichen Schmuck von Blumenornamenten bedeckt; diese
Ornamente kommen im modernen Kunstgewerbe, außer der Stickerei, sonst nicht mehr vor und

erinnern sehr an Motive auf den alten Wandgemälden.

Die Ornamente werden durch ein ziemlich umständliches Verfahren erzeugt. Wir ließen uns bei
unserem nur wenige Stunden dauernden Aufenthalt in Poskam die Beschreibung der Herstellungs

weise aufschreiben; das Papier ist indessen verloren gegangen. Wir behalten uns vor. später auf
. diesen Punkt zurückzukommen.
Die Wasserpfeife wird gewöhnlich nicht nur von einer Person geraucht, sondern unter mehreren

Personen herumgereicht. Die Frauen rauchen sie untereinander.
• • Alle Arten Tabakspfeifen, mit Vorliebe aber die cïlïm- Arten, dienen auch zum Rauchen von
Hanf (näM, LÍJ, a.). Man mischt das Hanfpräparat mit etwas Tabak und zwar meist mit gewöhnlichem
gelben Tabak der beschriebenen Art. zuweilen aber auch mit anderen, ungemein streng schmeckenden

Tabaksblättern graugrüner Farbe, die vielleicht von N. rustica, die ja auch als N. sibirica. N. tatarica
bezeichnet wird, stammen.

Der Hanf wächst bei Pi-cang, östl. von Turtan, reichlich 3 m iund mehr!) hoch. Das narkotische
Produkt der Pflanze, das in ungeheuren Mengen nach Indien geht, heißt bei den indischen Kauf
leuten in Kaschgar éáras (,_rvî-, p.); es kommt in großen Fladen, die in Häute eingenäht sind und
stellt sich dar als eine bräunliche, brüchige Masse ohne erkennbare Struktur. Ein Stück ndSä, das
wir den Herren E. Merck in Darmstadt zur Untersuchung schickten, bewies, daß die Seereise die

Eigenschaften der Droge zerstört hatte: sie zeigte sich inert. Angeblich besteht sie aus fein zerriebenen

Blättern vom Blütenschaft, die mit etwas Sesamöl befeuchtet, zusammengepreßt und in Häute ein

genäht werden.

Im Kreise uuserer Bekannten und Diener wurde Hanf nicht geraucht; der schädliche Brauch
scheint überhaupt mehr im Westen als im Osten des Landes geübt zu werden.

Auch gewohnheitsmäßige Opiumraucher haben wir außer dem jungen Wang von Luk-tschun
unter den Osttürken nicht angetroffen. Diese Gewohnheit geht von den Chinesen aus und dürfte sich

auf jene Leute beschränken, die viel mit ihnen verkehren.

i Ein sehr schönesExemplarderYakhorn-Wasserpfeifeder piar diesesTyps befindetsich iu der ludischenAbt. des
Ha1ti(ausIskardo)bildetabUJFALVY,Aus demwestlichen Kgl. Völkerkunde-Museumsin Berlin; die gewöhnliche
Himalaja, Leipzig, Brockhaus 1884, S. 195. Sie ist in Form derHimalaya-PfeifenähneltmehrunseremStück aus
StahldemAbschnitteinesYakhornsnachgebildet.Der Text KaschparIVig. 11).
ist ziemlichabsurd. Ein ähnliches,wenigerschönesExem-
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Zum Opiumrauchen dient der bekannte chinesische Apparat; eine einfachere Opiumpfeife konnten

wir ¡n Kutscha von einem Türken erwerben (Fig. 12). Sie erinnert an die kleinen tönernen Tinten
fässer, die in Täbriz von Opiumrauchern benutzt werden: man steckt das Rohr in den Mund des
Tintenfasses, nachdem man eine kleine Ofinung in eine der iSeiten des Gefäßes gebohrt hat.

ABBILDUNGEN.

Fig. 1. '/
3 n. G. Fig. -2
.

n. G.

Fig. 1
.

Kürbisflasche (qäwáq, JLl») für Kautabak (näs, ^) von Verkäufern benutzt. Der Hals der
Flasche trägt ein durch 2 Schmuckstreifen gegliedertes Schuppenornament, an das sich nach unten

hin ein Blätterkranz anschließt. Der Körper der Flasche trägt 4 Scheiben mit einem großen, blumen-
oder radartigen Ornament. Die Scheiben werden durch Rankenwerk und geometrische Schmuck
bänder voneinander getrennt; der Boden ist mit einer Scheibe derselben Art verziert.
Auf den meisten dieser Flaschen erscheinen Darstellungen von Teekannen: zuweilen auch von

musikalischen Instrumenten wie dä tär, si tarä etc. Aqsu.

Fig. 2
.

Kautabaktíasche (in der die Verkäufer den Tabak zu Markte bringen). Ähnliche Dekoration
wie bei Fig. 1

,

nur trägt der Körper der Flasche drei Gefäße mit Blumensträußen. Auf allen diesen

Kürbisflaschen sind die Verzierungen mit dem Messer eiugeschnitten.

Von den kleinen als Kautabaksdosen benutzten Kürbissen, die die Türken im Gürtel tragen,
bringen wirkeine zur Abbildung. Sie tragen dieselbeArt der Verzierung wie die Abbildungen Fig. l u. 2

,

haben aber, in kleinem Maßstabe, die Form der cïlim (Taf. 19, l— a). Man bildet sie in dieser Form

auch in Messing nach. Aqsu.
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Fi*, a.

Fig. 3. Rohe Tonpfeife (Ш<аА,

^ JÜK). Der Kopf ist aus ungebrann
tem, dann durch das Rauchen leicht ge

branntem Ton geformt; das Rohr ¡8t ein
des Marks beraubter Sorghum -Stengel.

Qówuryá (l*jjfc) bei Turfan.
Fig. 4. Wasserpfeife (Шim, (Д*).

Einfachste Kürbisform. Die Pfeife be
steht aus einem Flaschenkürbis (cömAc,

£>•.>г-),dessen Körper mit Messingblech
überzogen ist. Der Kopf aus gebranntem
Ton wird in den kurzen rohrartigen An
satz gesteckt und reicht mit einem ein

gesetzten kurzen Holzrohr unter den

Wasserspiegel. Beim Rauchen schließt

man das vierkantige Loch an der Seite
mit dem Finger. Das Saugeloch findet

sich auf der oberen Seite des Halses der

Kürbisflasche. Qara Ohodseha.

Taf. 19, ь Kürbis, zur Wasserpfeife
bestimmt. Diese sehr geschmackvoll ver

zierten Früchte tragen folgende Orna

mente. Unterhalb des Stiels sind eine Reihe

Kelchblätter nachgebildet, die nach unten

hin durch ein Band mit einem Flecht

ornament begrenzt werden. Der obere
Bulbus der Frucht trägt an der Stelle.

wo die mittlere Einschnürung beginnt,

ein Band mit einem Mäander-Muster; der

Bulbus selbst ist mit einem Netzwerk be

deckt, in dessen Maschen je eine Blume
angebracht ist. Die halsartige Einschnürung ist ausgefüllt durch die Darstellung blütentragender
Bäumchen, die durch dünne am Oberende in ein anmutiges Doppelblatt auslaufende Striche ge

trennt werden,

Der untere Bulbus trägt auf der Vorderseite, im oberen Teil einer durch Blumen und Ranken
werk geschmückten, herzförmigen Figur eine kreisrunde Scheibe; eine feine weiße Linie zeigt an, wie

geschnitten werden muß, um hier die Öffnung für die Einführung des den Kopf tragenden Rohres

anzubringen.

Taf. ly.a zeigt dieselbe Frucht von der Seite. An die Spitze der erwähnten herzförmigen Figur
schließt sich seitlich ein Band mit einem Rankcnmäander an: unterhalb dieses Bandes ist der Raum

mit einem zweiten, breiteren Ornamentband (Blumen in Rankenumgebung) ausgefüllt. Der Boden
endlich ist mit ähnlichen Rankenornamenten bedeckt, die durch vertikale Striche in 3 Abteilungen

getrennt werden. Pline genauere Anschauung dieser Art der Verzierung bieten die aufgerollten Muster

(Fig. 6 u. 7) zweier cí/tm-Kürbisse derselben Art.

Um den Kürbis zur Pfeife umzugestalten, wird der Stengel abgeschnitten und ein Mundstück
görúl, Jjjj-) eingeführt; es gleicht in der Form vollkommen- dem Mundstück von Fig. 8. Dann wird
die Öffnung für das Rohr, das den Kopf trägt, herausgeschnitten, die Kerne herausgeschüttelt, in einer
der an den Seiten dargestellten Blumen die Mitte entfernt und so das Luftloch hergestellt, worauf,

nach Einsetzung des Rohres mit Aufsatz («är /anä [Fig. 5
],

p
. *!>•j-) für den Pfeifenkopf (cilïm) die

Pfeife fertiggestellt ist. Poskam.

Fig. 5. '/3n. O.

Fig. 4
.

n. G.
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'/
2 n. Gr.

Fig. tí. Abrollung der Verzierungen einer ähnlichen f'flïm.

Fig. 7. Abrollung der Verzierungen einer dritten fíftím.

Poskám.

Poskám.

Fig. 8. Wasserpfeife (ï-'flïm). Kürbisform. Nachbildung eines Flaschenkürbis in goldgelbem

polierten Messing. Kopf aus demselben Metall.
Angeblich Chotän-Arbeit; erw. in Kaschgar.

Fig. 9
.

Wasserpfeife (èilïm). Kürbisform. Flasche aus kunstvoll versilbertem Messing mit an

mutiger, eingepunzter Ornamentik. Die Rohre (cibúq, J^^î-, nui, p. jt) aus gedrehtem Holz; der
Kopf aus rötlichem gebrannten Ton. (Die Formen der Pfeifenköpfe sind überaus zahlreich.)

Angeblich Chotän-Arbeit; erw. in Kaschgar.
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Fig. 7. V2n. G.

Fig. 10. Wasserpfeife (cilim). Kürbisform. Die Flasche ist in guter Arbeit aus poliertem Messing
hergestellt; die beiden Zierschilder an den Seiten und das Luftloch sind mit Silber eingelegt. Auf
dem Kopf aus gebranntem rötlichen Ton erscheint in jeder der Einbuchtungen ein chinesisches

Glücks(?)zeichen zwischen 3 kleineu Rosetten.

Angeblich Yärkänd-Arbeit; in Kaschgar erworben.
In West-Turkistan häufige Form.

Fig. 11. Wasserpfeife (c'ilim). Yakhorn-Form. Die Flasche ist das am unteren Ende sorgfältig
verschlossene, dünngeschabte Horn (angeblich) eines Yak-Ochsen. Die Verzierungen sind mit Punzen

eingeschlagen und mit einer silberartig wirkenden Farbe (pulverisierte Mica?) ausgefüllt. Der Kopf
ist aus gebranntem grauen Ton. Kaschgar, j¿$'.
LE COQ,Oit-Turki»ian. 4
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Fig. 10. '/
a n- G. Fig. 11. '/3"-G
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Fig. 12.

Fig. 12. Opiumpfeife (gañg, ¿^Ц, eh.?, арiuп fáñgza-sï, ^ljtitlc üjjl). Gedrehtes Rohr mit Ноги-
Mundstück und Metall-Bindung am entgegengesetzten Ende. Kopf aus glattem, bräunlichen, ge
brannten Ton mit der üblichen kleinen Öffnung zum Auftragen des Opiums.

Wohl chinesische Arbeit: erworben in Kutscha.• '
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XI.

TÖPFEREI.

TÖPFERWARE.
*

In der alten Zeit war die Töpferei weit höher entwickelt, als sie es heutigen Tages ist, denn
unsere Grabungen haben Scherben sehr schön glasierter Gefäße und glasierte Fliesen von großem Aus

maß zu Tage gefördert. Die schönste Glasur darunter ist die grüner Farbe; diese Art der Glasur hat

sich, wenn auch in geringerer Vollkommenheit, bis heute erhalten. Ein großer, wahrscheinlich der alten

Zeit zugehöriger Brennofen (ijúmdün, jl-^y) liegt, stark zerstört, nahe bei der nördlichen Ruinen-

gruppe von Tumschuq bei Maralbaschl.

Neben dem erwähnten Grün findet man bei den modernen Töpferwaren am häufigsten braune

und gelbliche Glasuren. Rot wird sehr selten verwendet, häufiger ein lichtes Blau, das ebenso wie

die bei Tellern auftretende weiße Glasur, unreine Farbentöne zeigt.
Die Herstellung von Tongefäßen mit den schönen alten Mustern ist ständig im Rückgang; russische

Importware wirkt ungünstig auf dieses, wie auf jedes andere, Gewerbe. In der zwischen unseren

Expeditionen liegenden Zeit (1903— 14) läßt sich ein erheblicher Rückschritt feststellen.

Fig. 1. SchematischeDarstellungderBenutzern
desDreifußesFig. 2.

Fig. 2. V, n. Gr.

Töpferwerkstätten finden sich in allen größeren Städten des Landes. In Chotän sollen große

Töpfereien bestehen. Eine Reihe von Abbildungen Chotäner Töpferware gibt Grenard, Band II,
S. 192.

Die glasierten Gefäße werden meist zu 6, 8 oder 10 ineinander gestellt (vergl. Schema, Fig. 1)
und zusammen gebrannt; damit sie nicht aneinander haften bleiben, wird ein jedes auf einen kleinen

Dreifuß (Fig. 2) aus gebranntem Ton gestellt; die Spur der 3 Füße dieses Dreifußes findet sich auf
dem glasierten Boden der Teller, Schalen etc.

Wir haben eine kleine Sammlung der häufigeren Typen zusammengebracht, deren Aufzählung
unten folgt.

Von den über meterhohen Wasserkrügen (idiS, ^.-ь}) befindet sich kein Stück in unserer Samm

lung, da der Transport so großer Gefäße zu schwierig ist. Sie haben walzenförmige Körper mit einem
am Munde nach außen umgebogenen Rande und einem ähnlichen Fuß; der Mund ist durch die Ein

schnürung des Halses ein wenig enger als der Körper des Gefäßes. Sie sind meist nur außen glasiert;
die Glasur ist meist grün oder grünblau; als Schmuck dienen cingestempelte Rosetten.
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Taf. 20, i u. Fig. 3. Das schönste Stück unserer Sammlung ist ein 21 cm hoher Topf aus gelb
lichem Ton, den Prof. Grünwedel auf der ersten Expedition erwarb. Der schwarzglasierte obere Rand
ist mit einer Reihe dreieckiger Einkerbungen verziert; darunter zieht sich, aufgrünglasiertem Grunde,

ein schwarzes Rankenornament in schwachem Relief um den Körper des Gefäßes. Unter diesem
Rankenbande befindet sich, in dem von 2 horizontalen, schwarzen Bändern eingefaßten, 6 cm breiten

Räume, ein höchst originelles Schmuckband, schwarz auf grünem Grunde, dessen Elemente die Ranke

und eine Art Palmette sind.
Der Körper des Gefäßes wird unten durch einen sclunalen gekerbten, unglasierten Rand abge

schlossen. Der stark abgesetzte, runde Fuß ist ebenfalls unglasiert. Die Ornamentik weist auf die
alte, auf der Antike beruhenden Kunst des Landes hin. Ähnliche Stücke haben wir später nicht

mehr finden können. Diameter: 24 cm. Faizäbäd (^J^) zw. Käschgar und Maralbaschl.

Fig. 3. n. G. Fig. 4. V, n. G. /, n. G.

Fig.fi. 2/3a- G.

Taf. 20,2 u. Fig. 4. Gegenstände des täglichen Gebrauchs sind die irdenen Schalen (i/ara, **•*,

Turfan fadärä, (?), auch vinä, *^>-,Lf~^-),in denen Milch, Suppen etc., bei armen Leuten auch Tee,

angerichtet wird. Sie kommen in verschiedenen Größen vor.

Der dargestellte Napf ist außen nur an Stellen mit bräunlicher Glasur bedeckt. Innen gliedert
sich die Verzierung wie folgt. Die Randfläche zeigt einen dunkelbraun glasierten Streifen, auf der.

eingeritzt, eine gelbe Wellenlinie zwischen 2 parallelen Linien derselben Farbe erscheint. Darunter
zieht sich ein breiterer Streifen rötlich-brauner, hellerer Farbe hin; er trägt eine Reihe von Perlen

in derselben, aber etwas mit Weiß gemischten Farbe. Ein dem Randstreifen ganz ähnliches, dunkel
braunes Band umschließt die unverzierte Mitte, deren Glasur in derselben Farbe wie der die Perlen

tragende Streifen gehalten ist.

Die Verzierung mit ähnlichen, Perlen tragenden Schmuckstreifen kehrt in diesen Näpfen in
allen möglichen Wandlungen auf. Wir glauben, daß auch dieses Motiv auf die alte Kunst zurückgeht.
Diameter: 18 '/2 cm- Kutscha.

Taf. 20, 3 u. Fig. 5 u. 6. Trinknapf (qáca). Der außen unglasierte irdene Napf ist innen mit einer

schönen, leuchtend braunen Glasur überzogen. Als Ornament trägt er ein eingeritztes Rankenornament
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(Fig. 6), das in derselben Form auf einer von uns in den miñg öi von Aqzil bei Kutscha ausge
grabenen Tonschale vorkommt. Dies Rankenornament ist am Rande des Gefäßes durch einn zwischen

2 geraden Linien laufenden Wellenlinie eingefaßt. Auch diese Verzierungen sind eingeritzt und wie
die Ranke selbst, in heller gelber Farbe ausgeführt. Ein ähnliches, etwas schmäleres Ornament
band trennt den unteren Rand der Ranke von der unverzierten Mitte des Gefäßes. Diameter: 22 cm.

Kutscha.

Taf. 22,5 u. Fig. 7. Trinknapf diafa). Dieser etwas kleinere Napf
aus gelblich-braunem Ton ist innen mit weißer Glasur nachlässig über

zogen. Außen ist die weiße Glasur in einem breiten Bande sorgfältiger

aufgetragen; als Verzierung trägt sie 4 rote Doppelkreise; die Zwischen
räume zwischen diesen konzentrischen Kreisen sind durch vertikale

Striche in bläulicher Farbe verziert. Diameter: 161/2 em-

In Kutscha erworben

/Herstellungsort soll Chotän oder QarghalïqFig. 7. Ч D G sen.

Taf. 21, 2. Wasserflasche (ïbrîq, ¿.s?, für a. J^l aus p. Ji^jl). Hellgelber Ton, helle grüne Glasur.
Höhe: 28 cm. Kutscha.

Taf. 21,1- Wasserflasche (aptäbd, *bl, ffir p. *Ы). Henkel-Kanne aus grünglasiertem, gelbem
Ton, mit eigentümlicher seitlicher Öffnung am Einguß. Der Körper der Flasche ist an den Seiten ab

geplattet; er trägt ein gänzlich verwildertes Rankenornament (Granatapfelzweige) in einer Rand

einfassung, deren Elemente dieselben sind wie bei Nr. 3 beschrieben wurde. Höhe: 39 cm.
Kutscha.

Taf. 21,3. Tongefäß mit Deckel (kéra) lj/"*sic! VV). Der Name ist für dies Gefäß unsicher. Das
schön geformte Gefäß ist 30 cm hoch; die Glasur ist ein reiches, dunkles Braun. Auf 2 Seiten be
findet sich ein auch im Original schwer erkennbares Ornament; es ist eingeritzt; die Linien sind dort,
wo sie gut ausgeführt sind, von leuchtend gelber Farbe. Der Deckel war mit einem rundlichen (leider
abgebrochenem) Knopf versehen; eingeritzte, gelbe, quirlartig verlaufende Linien zieren seine Ober
fläche. Kutscha.

Eine besondere Art roher, aber dauerhafter Töpfereiwaren liefert der kleine Flecken Sïrqïp
(>_¿Jj-.) nordöstlich von Luk-Tschun, im „Roten Berg'- (¿^J^). Angeblich werden sie aus einem
dort vorkommenden, schwarzen Sande hergestellt: über die Erzeugungsart konnten wir nichts er

fahren. Nach Angabe unserer Diener (alle aus Qara Chödscha!) werden diese Schwarzsand- (ijara qum-)
Gefäße nur in Sïrqïp angefertigt.
Taf. '22,l u.2- 2 Teekannen (qumcögün, ayj? çji») aus schwarzem Sand.

Sïrqïp, erworben in Kutscha.
Taf. 22, 4 u. Fig. 8. Teller (tabu,j, vulg. taw&q,

jU") aus gelbem Ton mit brauner Glasur. Das Orna
ment ist dasselbe wie bei Taf. 20, 3, nur etwas mehr

zusammengedrückt; es ist eingeritzt und von hell

gelber Farbe. Diameter 28 cm. Kutscha.

Taf. 22, 6 u. Fig. 9 u. 10. Teller (tabaij). Die

Glasur des aus gelbem Ton geformten Tellers ist

grün. Nahe am Rande läuft ein Wellenband (Fig. 9),

wie es häufig, aber regelmäßiger ausgeführt, auf den

alten Scherben aus Chotscho vorkommt. Auf der Außenseite ist der Teller durch eine mit Kerben
versehene Leiste verziert. Diameter: 27 cm. Kutscha.

Fig. 11. Großer Teller (tabuq). Irdener Teller mit grauweißlicher Glasur. Die Ornamentik ist in

einem unreinen Blau aufgetragen; die diagonalen Striche durch das Schachbrettmuster am Rande

sind an einer Stelle schmutzigrosa und gehen allmählich in das Blau der übrigen Ornamente über:

vielleicht hat der Arbeiter seinen Pinsel einmal in einen Rosafarbe enthaltenden Topf gesteckt.
Diameter: 42,5 cm. Kutscha

n. G.



XI. Töpferei. 55

Fig. 10 V4n. G Fip. 11. V, n. G.

Fig. 12. Tonlampe (firtif, für p. ¿J_*-). Aus Ton geformte
Lampe, in der gemeinhin Raps-, Sesam- oder Leinöl (^^J—)
gebrannt wird. L)er Docht (pïlik, tQuf) ist aus Baumwolle zu-

sammengedreht. Das Stäbchen zum Heranziehen des Dochts

und zum Entfernen der verbrannten Dochtteile heißt pärlägüï-

Man setzt Lampen dieser Art oft einfach in die uyúij ge
nannten Wandnischen; zuweilen aber stellt man sie auf ein Ge

stell (cïräf päyä, für p. *•
_!
>

¿!_£-). Es besteht aus einem viereckigen.
mit einigen Verzierungen versehenen, schweren Holzblock, in den man eine kürzere! oder längere

Stange mit auf ihr angebrachtem kleinen Tragebrett hineinsteckt. Solehe rn-äf payä, profiliert und
bemalt, wurden bei den Grabungen in Menge gefunden. Käschgar.

Taf. 22,3. Suppentopf aus gelbem Ton mit bräunlicher Glasur und schwarzem Rankenornament.

Kaschgar.
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XII.
VERSCHIEDENES.

Ein Gegenstand des; täglichen Gebrauchs bei den Frauen, den man dennoch selten sieht, ist der

Fingerhut oimaq ( J^.jl). Er besteht aus einem schmalen Ringe aus festem Leder, dessen oberer und
unterer Rand durch Bestickung mit Seidenfäden gefestigt ist. Die Fäden laufen horizontal und bilden
eine Anzahl vertikaler Bänder.

Fig. 1. Fingerhut (oimaq). Kutscha.

Die Arabakäs oder Fuhrleute bedienen sich beim Nähen von Leder, Filz u. dergl., das sie mit

(europäischen) Packnadeln vollziehen, eines kleinen dreieckigen Eiseninstruments mit leicht konvexem

Rücken und flacher Vorderseite, die eine Höhlung zur Aufnahme des Nadelkopfes trägt.

Fip. 1. V, n. G.

Fig. ¿b. Fig. 3. 43n. G.

Fig. 2 a. Nadelpresser, qapáq (Jl»l»), der Fuhrleute. (2b. Darstellung der Anbringung an der Hand

des Benutzers.) Käschgar.

Fig. 3. Das Rinnmesser (Hufmesser) slm täraS (J-\J ^- für p. J-\J p¿) ist ebenfalls ein Werkzeug
der Fuhrleute. Es dient zum Beschneiden der Pferdehufe und soll einheimischer Arbeit sein.

K aschgar.



XII. Verschiedenes. 57

W

-

о



ХП. Verschiedenes.

Die Zimmerleute, yäfacci (^к^) , benutzen, wenn sie Bretter zersägen wollen, ein höchst
sinnreiches Werkzeug. Es besteht aus einer einen langen Faden tragenden Rolle mit Drehkurbel,

die an einem Gefäß (häufig dem Oberende eines Yakhornes) befestigt isi. Die Schnur wird durch
das Gefäß, in welchem sich ein großer, mit meist schwarzer Farbe gefüllter Schwamm befindet, hin

durchgezogen. Um Richtlinien auf dem zu zersägenden Stamm etc. zu ziehen, läßt man die durch den

Schwamm gezogene und dadurch mit Farbe gefüllte Schnur in der gewünschten Richtung auf die zu

zersägende Fläche aufprallen. Es ist das alte indische Zimmermannsgerät, das der buddhistischen
Kalasutra-Hölle den Namen verliehen hati.

Fig. 4. Linienzieher (karlíq, J^j^ sie!, auch qarlíq, ¿^j^) der Zimmerleute. Tischler etc. Der
Farbenbehälter besteht aus der Spitze eines Yakhornes, die mit Kupfer beschlagen ist.

Kaschgar. (Ein identisches Stück wurde in Turfan erworben. i
Fig. 5. Linienzieher (kurlïq, qarliq) mit hölzernem Farbentopf. Kaschgar.

Zum Abstellen von Teekannen, Krügen, Näpfen

und ähnlichem Hausrat dienen die äyvq (3y.j\) ge
nannten Nischen, die, oft schön bemalt und mit

hölzernen Zierleisten oder in den noch weichen Lehm

der Wand gedrückten Reliefornamenten verziert,

den Hauptschmuck der sonst recht kahlen Zimmer

wände bilden. Um Milch, Fleisch und ähnliche Dinge

vor den Angriffen der Katzen, Ratten etc. zu schützen,
bedient man sich der Hängevorrichtungen, deren ge-

Fig. 6. V4n. G. Fig. G.

wöhnlichste ein einfacher oder mehrfacher Haken, ilmük (^Ц1), ist. Häufig wird dazu der Gipfel

eines Tamarindenbäumchens benutzt, an dem man einige der nach oben stehenden Zweige zurecht-

geschnitten hat. Zum Aufhängen von Schalen mit Milch u. dergl. dient das Hängedreieck.
Fig. 6. Hängedreieck (kilük, ¿^-i^f) für Teller, Schalen u. dergl. mit gekochten Speisen, Milch etc.

Kaschgar. (überall gebräuchlich).

' cf. F. \V. K. MÜLLER,Über den Ausdruck Kalasütra, in Ethno1o>j.Nothblatt, Heft 3, A. Haack, Berlin, 1896.



XII. Verschiedenes. 59

Die Bäcker (vergl. Taf. 24, i) (nanwäi, vulg. nangai tîl.r'l', mißverst. Persisch) stellen recht gutes,
weißes Weizenbrot her; es erscheint in etwa daumendicken, runden Fladen von der Größe etwa eines

gewöhnlichen europäischen Tellers. In der Mitte des Fladens befindet sich stets ein Ornament, das
mit einem aus Federkielen gemachten Werkzeug vor dem Backen in den Teigfl^den eingestochen wird.

Fig. 7. Brotstempel (fükcä, *yj). Ein Bündel Fasanenfedern wird so zusammengebunden, daß
die Spitzen der Kiele ein Muster bilden (vergl. die Darstellung des Abdrucks (támfa, ti*!"").Die Kiele
sind mit bunten Seidenfetzen beklebt und benäht; die Art, aus Dreiecken, Quadraten und Streifen

verschiedenfarbiger Seide einfache geometrische Ornamente herzustellen, ist im ganzen Lande beliebt.

Die Fahnen der Federn sind z. T. mit der Schere zurechtgeschnitten; an einigen sind aus buntem

Papier ausgeschnittene künstliche Blumen aufgeklebt. Ähnliche Blumen sind in großer Anzahl bei
unseren Grabungen zu Tage gefördert worden.

Dölan von Tuñgan-Mazárí. (Überall gebräuchlich.)

STEIGBÜGEL.
Außer dem gewöhnlichen chinesischen Steigbügel mit sehr großer, runder, tellerartiger Tritt

platte (Sohle) erscheinen in Ostturkistan zwei Formen dieses Geräts, die allmählig ineinander über

zugehen scheinen. Die eine Form zeigt eine schmale Sohle, deren Unterseite glatt oder durch Vorsprünge
oder Ausschnitte verziert ist. Allmählich wird die Sohle zu einer Art flacher Glocke umgestaltet; bei
diesem Vorgang wird sie immer kürzer und die Seitenbügel, die bei den Steigbügeln mit längerer
Sohle gerade sind, krümmen sich im Verhältnis zur Verkürzung der Sohle. Welche Form die ältere
ist, können wir nicht angeben. Dieselben Steigbügel kommen in West- und in Ost-Turkistan vor.

Fig. l. n. G. Fig. 2.

Fig. 1. Steigbügel (üzäñga, >^Ujl). Eiserner Steigbügel einer häufigen Form, mit ganz dünnem

Silber plattiert. Der lederne Steigriemen zeigt ein gepreßtes braunes Rankenornament auf schwarzem
Grunde, an den Rändern ist er mit grüner Seide benäht. Die Sohle ist auf der Unterseite konkav.
Höhe: 183Д cm. Sammlung Ginsberg, Buchara.

Fig. 2. Steigbügel (Uzäñgu) aus Horn. Die unten mit 3 Vorsprüngen verzierte Sohle ist aus einem
anderen Stück zurechtgeschnitten und auf jeder Seite mit je 2 starken Hornnieten befestigt. Der Steig
bügel zeigt, wie die anderen abgebildeten Stücke, eine Ungleichheit in der Krümmung der Seiten

bügel. Höhe: 17 cm. Sammlung Shaw, Yärkänd.
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Fig. 3. V3n. G. Fig. 4. V, n. G. Fip. Л. ", n. G.

Fig. 7.

Fig. G.

Fig. 3. Steigbügel (üzängu). Eisen versilbert, mit eingeritzten Verzierungen. Er gleicht Nr. 1,
trägt aber am Rande der innen hohlen Sohle Zierausschnitte. Ähnlich Fig. 6. Die vertikal schraffierten
Teile sind nicht versilbert. Höhe: 19 1/

2

cm. Käschgar.

Fig. 4. Offiziersteigbügel (йzäñgй). Eisen versilbert. Der schmale Außenrand trägt an den durch
Danebenstellung der Ornamente bezeichneten Stellen die abgebildeten Verzierungen in schwarzem

Niello. Die Sohle ist schmal, die Seitenbügel daher gekrümmt. Die Sohle ist ausgehöhlt, am Rande

trägt sie Ornamente, die vielleicht die Randausschnitte (cf. Fig. 2 u. 3) nachahmen sollen. Sammlung
R. B. Shaw. Höhe: 24 cm. Yarkänd.
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Fig. 5. Steigbügel (nzäñgu). Eisen mit Messing tauschiert. Auch hier ist die eigentümlich geformte
Sohle leicht ausgehöhlt. Sie ist, wie die Öse für den Steigriemen, mit Wellenornamenten verziert. Die
gekrümmten Seitenbügel tragen am Sohlenansatz das daneben stehende, mit Messing eingelegte

Ornament. Die Tauschierung ist überall oberflächlich, nicht tief; die eiserne Oberfläche ist nur ge
rauht und die Messingdrähte aufgehämmert. Höhe: 19 cm. Turkistan.

Fig. 6. Steigbügel (jlzäñgu). Eisen versilbert und an den schmalen Rändern der gekrümmten
Seitenbügel und am Fuß der Sohlenglocke mit Silber (Wellenlinie) tauschiert. Die gekrümmten
Seitenbügel sind oben durch einen starken Nietbolzen verbunden, der durch ihre Enden geht und zur

Anbringung des Steigriemens dient; je eine breite, versilberte, eiserne Platte, auf der Vorder- und
Hinterseite aufgelötet, verbirgt ihn vor den Blicken des Beschauers. Der ganze Bügel besteht aus
einem Stück gebogenen Eisens; an der Sohle ist ein ovales, hohles, glockenartiges Schmuckstück mit

2 Nieten befestigt. Höhe: "20cm. (Daneben die eiserne Steigriemenschnalle). Käschgar.

Fig. 7. Vergleichsobjekt! Tscherkessischer Steigbügel aus einem Tscherkessendorf bei Zänglrh

(Adana) in Kleinasien. Aus einem Stück Messing hergestellter kleiner Steigbügel mit großer glocken
förmiger Sohle. Die kleine Durchbohrung in der Mitte der Sohle scheint nie zu fehlen. Höhe: 16 cm.

Tscherkessen in Kleinasien.

Taf'. 23, l. Die Brettchenweberei spielt eine nicht unbedeutende Holle. Wie schon erwähnt iS.30),
dient sie in den westlichen Landesteilen zur Herstellung kunstvoller, gemusterter Schmuckbänder

i ïräqä) für Frauenhemden, während im Gebiet von Turfan nur baumwollene Zügel etc. ohne Orna

mente damit erzeugt werden. Der Webstuhl heißt dukan (о&"у für a. j^); die Brettchen räpär,

cäpär ük (J^4-, ,/î- für p. ^j&, jít-'ü); das Webeschwert wird mit ¡ämSlräk (p. ^^-^-) , das Schiff mit
*am (ft-), auch maqa, muiiu (уЦ !»>•),bezeichnet. t^ara Chödscha.

Taf. 23, 2- Die allgemeine Benutzung hoher Schaftstiefel durch Männer und Frauen macht die

Schuhmacher (möz-doz, jj* jy, corr. p., t. ßtükri, ^\yj^) zu vielbeschäftigten Handwerkern. Häufig
läßt der Besteller sie zu sich rufen und sie arbeiten dann unter der Beaufsichtigung des Arbeitgebers,

eine Gepflogenheit, die man auch anderen Handwerkern gegenüber beobachtet. Auf dem Bilde hat

der Meister (usta, für p. ^L-jl) sich auf seinem Schemel (kürin, a.^J) niedergelassen. Auf dem Brette
vor ihm liegen seine Geräte, nämlich von redits nach links beginnend, auf einem Stück Leder (be
nutzt werden die kön jj^, und mêSâ p. íí:~*'-, genannten Arten), zuerst ein Glättholz kältäk (-^K"),
dann eine Ahle begiz (j^-;) und ein Schustermesser bürändü (für p. ••*•j:).Daneben steht der Schuster

hammer i/uii'tt (\ji> für p. <;j5); ein zum Eindrücken von Verzierungen benutztes Hornstück qaläm

ia. (J*) liegt zwischen ihm und der Zange, ambur (p. л>?l). Einige Nadeln risinantap (^IrjL- >_j.corr.? p.)
folgen; am äußersten linken Ende des Brettes liegt der plumpe Leisten. külip (*J$', p.).
Der Schusterfadcn in den Händen des Meisters heißt düsglr (für p. j5c— »)

.

Qara Chödscha.

Tat'. 24, i. Der Backofen tonar (p. jj?) ist aus Lehm erbaut. Es ist ein Trichter mit wohl-
gcglätteten Wänden, der in einem kreisförmigen Ofen eingebaut ist. An die erhitzten Wände des
Trichters werden die Teigfladen angeklatscht; sie haften dort, bis sie gebacken sind und sich von

der Wandfläche lockern. Der Teig heißt ^ämîr (a. jJ"), der Teigtrog tdngnü (*^), den Teig kneten
únnl yufitrmaq ( J^jj¿j-. Jaj()- Das Walzbrett heißt as tá%täsa(LÍ-C*>"J^l, t

. p.), der Teig wird darauf
gewalzt, %ämir nl yaimcni (оЦ*)- Der Name der Walze ist %älö (j^-).
Zur Reinigung des Ofens dient ein Besen supünja (¿jjj-, L/*»i*~),der aus den harten elastischen

Ährenstengeln einer Panicum (V)-Art, häufig auch aus trockenen Tamarisken-Ästchen hergestellt wird.

Taf. 24, 2- Der abgebildet!, Weber (%ambiip, p. «-»L^», tôqaï-i, tófuci ^jî-^У) verfertigt groben
Baumwollstoff (%äm), den mau zu Satteltaschen (уûrgïii, %úrgun, ¿^j>"-, für a. ¿j*), Säcken etc. ver
wendet. Der entferntere Stab, der die Kette hält, heißt tofrl yäfac (j;l*l с5^У), der Warenbaum
isAritmä yäfaf ( . l *^j-), die größere unteri» Kreuzschiene fol y&ftö ( . l Jj¿), die obere kleinen,
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ï-akï oder côkl yäfuc (J jj*-)'-, die „Litzen" daran heißen küzñk ;/lp (•-- 4*j/"); die Stützen werden
м-а (V) genannt. Das Webeschiff heißt äquq yäfaf (.l J^jl) und endlich das Webeschwert tafár
qílïtn (j*±S jl¿t).

(Herr Hohnuith, Webelehrer an der Handweberei der Webeschule in Berlin, hat mir in der
liebenswürdigsten Weise den Apparat erklärt. Er hält ihn leider nicht für ganz vollständig, i

Zur Verzierung des Umschlages und als Vignetten haben wir Abdrücke der von Maurern und
Färbern benutzten kStempel verwendet.

Die Maurerstempel támcl nïñg ¡jälïbi (^^ oder l_^]^"l^¿ ¿?^", für p. JU") sind aus Fruchtbaum-
holz hergestellt und zeugen das Muster vertieft eingeschnitten, so daß der Abdruck in Relief hervor
tritt. Der Maurer verwendet sie zum Schmuck der Ränder von Tür-, Fenster-, Kamin- oder

Wandnischen-Öffnungen, indem er sie in den noch feuchten Lehmverputz (falpáq, J^iî-) der Wand
eindrückt. Die Muster sind äußerst zahlreich.

Das auf der Vorderseite des Umschlags senkrecht abgebildete Muster heißt, obwohl es mehr

einem Granatapfel ähnelt, luñg ijа (1*~У, d. i. Flasche). Die am oberen Rand abgebildete Schmuck
leiste heißt go-^äi (,^-jf, chin. V), die am unteren Rand ärgül (JjOJi d. i- Schraube?). Sie wurden
in Toqsü (>-»y) bei Dö-Sehämbä-Bnzar, südwestlich von Kutscha, westlich vom Muzartfluß und

nördlich von Sehah-Yar, erworben.

Die Färberstempel (boyaqñ nïñg támfasl, ,j--^" С^Ц;J^y.) ebenfalls aus Fruchtbaumholz ge
schnitzt, sind flach. Auf dem Rücken des Umschlags sind abgebildet ein Palmwipfel-Ornament (támäríi,

/) und ein chinesisch-stilisierter Schmetterling (yupulaq, J'kL, J^y>. , auch ¡äpärñk).
Als Vignetten erscheinen noch folgende:

Auf S. 20. Mptolá slldkï, J^- (!) Vjo,Li, Pfirsichblüte
„ „ 27. uSa%Sa%slgül, J\y^»-^ (!

)

¿— j
l, kleine ao^*ï-Blume (oder Verzierung)

„ „ 37. karâgä (sic!) ai gül, J5 ¿
5
! Jfj, Stabflechtwerk-Mond

„ „ 51. kdrägä sa%Sï, j^*^ ,jj, Stabflechtwerk Sä%ST.
„ „ 55. äptäp päräst, für p. ¿—j> »-»ЬТ,Sonnenblume

„ „ 61. ai gül, J>i&, „Mond-Blume" = Mond
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DIE TÜRKISCHE GRABINSCHRIFT
IN DER ALTUNLUQ-MOSCHEE IN QÖMUL.

(Abbildung desDenksteinesTaf. 5; Wiedergabeder von einemMulla in Qonnil für mich angefertigtenAbschriftTal'. ¡J5.)

Bei meinem leider nur wenige Tage (14.— 18. August 190;')) währenden Aufenthalt in Qömul
nahm ich die Photographien der Grabmoschee (Taf. 4) auf und ließ die beiden Inschriften auf den

zwei Denksteinen von einem Mulla der Moschee abschreiben. Die „türkische" Inschrift ließ ich mir
von demselben Mulla der Moschee diktieren; leider war dieser Mann aber so unwissend, daß er die
bekanntesten arabischen und persischen Wörter falsch aussprach. Auch die ¿i/a/'^-Konstruktion war
ihm nicht vertraut.

Da der Zustand des Textes ohne vollkommene Umarbeitung eine Übersetzung nicht wohl zuläßt,
beschränke ich mich auf eine ungefähre Inhaltsangabe. Wiedergegeben wird der Text, da er lehrreich

ist für den Stand der theologischen Bildung in dieser letzten größeren türkischen Stadt an der Grenze

des eigentlichen China. Auch ist der Hinweis auf „das Drehen des Rades des Glaubens" (Zeile 7),
wenn ich anders den Sinn der Zeilen richtig erfaßt habe, nicht unwichtig. Daß das buddhistische

Radsymbol bei modernen muhammedanischen Kultbauten auftritt, ist bereits erwähnt worden (Taf. 2).
Der Inhalt des Textes besteht aus Lobpreisungen Gottes und des Propheten in einem schwülstigen

schwerfälligen Stil, in dem arabische Zitate hier und da auftreten. Dann beginnt eine überaus über

triebene Eulogie des Sayyid Muhammed Bäsir, der von den Chinesen den Titel cñn wañg erhalten
hatte, und auf dessen Befehl die Moschee errichtet wurde. Es wird hervorgehoben, daß er den Bau
aus Mitteln seiner Schatzkammer, ohne Unterdrückung und Zwang, in glänzender Weise ausgeführt

habe, in der Hoffnung, daß die gläubigen Muhammedaner dem Bauherrn ein gutes Gedächtnis be

wahren und für ihn unter Segenswünschen von Gott Verzeihung seiner Sünden erflehen mögen, und

daß Gott auch jenen die Tore der Glückseligkeit öffne.
Als Datum für die vollkommene Vollendung der Bauten wird angegeben das Jahr „Hase" 1266

(also etwa 1849/50).1
Das arabische Endzitat vermochte der Mulla überhaupt nicht zu lesen.

TRANSKRIPTION.
(DIKTAT DER ABSCHRIFT.)

(Die Zeilen desTextes derAbschrift(Taf. 25) sind durch einfacheZiffern,die desTextesderPhotographie(Taf. 5) durch
Ziffernin () angegeben.)

Bä ixmi miI'hanä (!)

l IJämdi bixyär Wiï xaпäi ln-simar hazräli %iuläyi 'äzz u gällifä Ы oií säkíz miñg aläm-nt Özgäта
gä (j) känialuii miiSnllillä \'2) qilmaqlïq-qa /">/'/ (JÎ*) qildí öz marupäti gü pupätlärïni (*•?•)2 tonumaqlïq-
qä aläin qïldí ädäm-ni '.gämn ina-fluqat-п! (-i) гäñguräпд päçM (J-**»)wä kärämät bilan'1 älúq qlldi gä külli

iSlär-fä qädi'r bolinaqliq-qä 'aqïl gä däniS 'ata 3 qïlili gä hämä- (4) ilin ïlfädÎ mïñg muwaräk ismä-sini
ôz gämaliniñg nnïzhäri q'iLIÎ gä läkät (-^j) kärainna bäni adäm liaqq subhanä (!) gä ta'älä dújiyä-пi

}(äqq qïldî (б) kiui (¿f) digän ämri lnlAn 4 illä аinrиуЪ (•,/*l) í'cá (lJl) aradä Savyän an yaqula lalni kün

päy akan dur andïn kïïn %älädi diinya-ní ша'ишиr qïlfälí (¡
>
¡ adüm-ní yärattí gä 'iiпärät-niùg iïswap

(^jL.1) alät ,
ri lärïiií ênmg gugädïda (J^-j) ¿"¿u*it ¡fíldí tä áñgä dünyä 'imarätí-niñg quggäti (ï>>)bolfai

(7) hümdí ki siibaq ír~-?) labust-iiiñg iiänäsí ärwahi qudüxiniíig mâfwähí (гЦ**) ^ Hilan munüggär

i Auch dieseAngabe ist unrichtig; die Jahre 184!)/50sind ist 1855.
„Hahn" und „Hund" benannt; das nächste Hasenjahr 2 Obwohl in derSchrift immer*L>,im Diktat stetsbiffin.

LE СОЧ,Oít-TurkiiUn. Ó
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qïldi Sñkri ki muSta%liir-niñg gäni-niñg (8) dïmâjim bizniñg päSänämiz aAioâAï- (^Ц»1?) din 'arif-
lärniñg räga'ïlf qäpüga"ih-(F>\jjF^jj) liiñm mifattär7 ijïldi imani-niñg bäläntlik (•*&)íär%iní(ff) alät-niñg

gasítsíz (¿^(ftmalainat-idñg räbätslz (».b)för#f A?¿riMaf-(Jw»j) mñgpürlali(J* j>
)
8 qätj'ratí xu%äbini (<->«->)

läbä täSnilär gêm-nmg (10) dimafïfätaïuJzdlSükrik'lsa'äddtäbïdï- (i^*) n'h'igtaglni dölät särmldi- (¿¿¿j- >

niñg rägfu)mi(ç\jj) ä(h)mädi-(niñg)rahmäti fäznäsïdin (*>J>-)9ä(h)mäih- (11) niñg millätt roda-läñ-niñg

(Abschrift hier fßhlerhaft:«^jjjl??) tän-lärï-giä i(apn hämdi kl zäbänï fa7i4-(£~»)ntñi/ пaqqäSi subhanl-nïñg
bürgahu1á («íjL) iпxuпi- (12) niñg ¡тg Tidïddrtcäzäläridá 10ulhämdi-niñg üxrar gä (j) mifaпä-lürlní (J¡\** )

riä%S(,_r*.) ijïld1 Siikri k
i hdzräti illahl-niñg lntj.ií (^/^i (!'-) -(niñg ) %arägï (?) namütnahl (nämutanahï?)

nä'amät-lär-niñg gdmч Saiп'ä-lärlni sähär iси%li-11 nii'uj käiigrii Tihï-(?)niñg Si^uhj (?-\*¿-) tnldn talïp

lär-niñg f»ätïnlüil-fä (14) olturfuzdi ärna äsi(ahi ('LiVl V
) kiïmähl ul xïikrl-nUñg 1luzTirl-nuñg nurl bilan

yorutti hümdi ki kññgUgä giin- 12 nïng qulaifim. (j^>) (15) yaiyurlär MM ki èriiñg bilan gähän-niñg
fênlni %öS qïlär-lär hâmdl kl ënïñg kämalï-fä mükdinmäl bolsa ênïñg gämatl- (llj) nïng ЪйтâЛ-пmg
Trinäsï bolur-lar häindi ki 13 Sündäf mäg~lis-kü¡jadam xäzlni qïlsälär ¡)Un kfiñgiil haieäindïn piïi'waz (17 ¡

qî'lur-l«r ппЧ. (^-»» V
) hazräti mvhammät miistajä sä 1
l

allahu 'alêhi gä sälläm nl qâdïm sillär- (j^-) niñg
patSälii wä hikmät пär-(JS) lärí-14niñg äptabí 'arïp-lär 'ilnñ-niñg lutpäsi ahsan rähmï-niñg sahipäsi

ijjänläri äpsur-dä bolfan-lär- (?) (10) niñg tabi'í imH.uijlär-(^£-)niñg l."i kälbän-niñg (*JS) rïräft i(iïin4
gunäkär-lur-iCing Siïpl'í (*¿¿) rozä1! (*¿*jj) (20) munäggdr-niñg пäsu-i'i nue-attär (J^*) mutahär-niñg
mus-hüdí hazräti säid bdèir ai aptap-nïñg mäSri-(j-£-)niñg SüpV-í аяpiа-(Ц-»1) lar 14 (21) Qähäril-nmg
Sam'l änblu-lär-niñg cïräfi rähmät nraflriiñg roSüní haqlqat huqwü-niñg diírrl täñqat yipärí-niñq
mäSkäwari (j"^-") (22) risälät gäng\-niñg äptädl giillalât P.ämäril-niñg xürdüri 17 yапi hazräti säid

känvat alehi ufzul (J^*l) щ-snlät wä ükinäl ut-tuhiät fä luiddxi: (23) durät i-'jj-5) gä (3) 'udadbiz rahmat

gü yänä durät ênmg älifä ashäb-lärtfä wä azwag tahirat-lärfä bolfai ammä röSan ^atïllarpï (J^*-) 18

(24) nuïphum bolfai kiiu ul kamillïq dañnlsl-niñg nmjtäsl päsli apzäl (JU*l JJt», sic!) muhltl-niñg mârgüzi
^älämdäki-lär-niñg közi-(2ü)niñfi rosanligl sahïb dillär änuri-niñg güli (^Jj) пämâЯ (¿~*') äSnicu Sär

(jii) yülqï- I9riiñg tän asayiSi ändïn dur dölät burgl-níñg aiyl (26) ul maqsät xñrgñri patSahí 'ddïl
yam hazräti muhammad bäSir сâп gañg bäglik %uldulläh (!) mälki iSardt pärmänlädi- (27) lär usicu 20

gúmbazi (•*•")%щгаш (¡jj**-) bina qïlmaq-qä andä% yusïda%lïq räñg dräñg näуS ixïiiar «í'cJj^/iVykidnamá

(lies gïdl) ffüliSän (¿j—") na^sï näijar binayi (28) %ïS (c-î-i-^ pu%tä läziпi hïsäblïfl* päläk-niñg täifi
mäsäUik "emñg21 büläntligi kök pïíläk yanglï% här burgida gumbaz minä (j\-*) zâib ziör zlnät räñglik

(29) nä%s täq-nïng bälänlligi päläk-kü yêtiSlik munäggär ш1пЬ taq mahrab-nïñg côrâläridä mädräsä

%änïqä hügrü 22 söinf-ä (30) rosan öilär yatñdaуliq ñSuicu altan inazär-niñg binäyl-fä %ïs pii%tä SïSâ

yañglíf käsä-i-pur-naqS iSlädï lär dürí (jj*) (30) ^azlnü-lärídin altun kämüSdin asmen iiubbä-i-häpt-
gumlxiz iSlägän malazïm- 23 lürfá täsürríp qïldXlär %ähl j-üm-lärdïn %ñlñ ränyälärldin (32) bolsun

murg rä^l'¡ij mal bu 4'märät [maуsuf]* ñnin täsärrïp qïlmai lliíS adunnzat-fä ijäbär ziilini x~itdini(ätkür-
mädilär ul üпñd (33) hilan ki %uda-iññg dos- \c*-j* )län 24 mu&Çapä-nïñg ñmätlärí fm qubbä inn'iilla
wâ slSiï mugälla-niñg êgäsïnï du'ä-i-%airi lñlan ¡jad (34; qïlfai hazräti subhanä wa ta^lü-dïn amurziS
täläb (•-"•) qilfai älärin fuïm liiiznïti fiaqq mibhanä wä ta'a(a rähmät *aiIïqi (3ö) wä Safii'at 2-")läyi'qi

ainurziS qilfai sa'ildät iSik-läñní acqai ¿r^*-Ul (*"jl . (33] i-^*'j. **"J\ ^.-»-L>)j¿\ ài\

ä bir mir'uj iki yüz altmïs alti-da toSqan yïlï bina isläri 26 giimlüsi pütüp tamam boldi.

Auf der Photographiedeutlich:htfäblaf/í1.
- Im Diktat ausgelassen.
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STAMMBAUM DER WANG VON QOMUL.
'
Abdullah
1

gaxak Wäpa
i

gasak fuko-guñg Am'm
l

gasak fün-Wañg Yusip
!

i'(asak ï-ün wañg fshaq

gasak fün-wañg Ardäsir

gaxak fin-wañg Mämät Säi(i(id JJâsir

gasúk fin-wañg Bahadur

yui-ciïn Siíi-zд wan-h %Tiпñ%ui-bo
gasak bin-waùg Säh Maiimd

Die Titulatur des Schah Maqsäd lautet auf Briefen wie folgt:

„Yüi-cän Sin-zö Qmnul-rmñfi gasak hazräti fiin-wañg bäkliktä sälläm Allah tu'alä gänap

„all käramlärlfä".

STAMMBAUM DER WANG VON LUK-TSCHUN.
Ifazrät Ainin /alllq (%anlïq), um 1760

Nur mämät %ocja Suleimän %an Afräsiab %iin Sfifulläh уст Iskänder %än Färidän %an Миш %lln

Mämät Säyi(id wаñg
l

Apndun wañg
l

Sultan Mahmud wañg

Amin wañg

(desseD voller chinesisch-türkischer Titel: llazräti gasaq /ui-bö Ып-wañfj bâgim; bei
der Anrede wird der Titel bägim angewendet, der unseres Wissens niemals Frauen

gegenüber gebraucht wird; diese redet man mit %änlm (^uSnacïm, afaZam) an.)

Nur die Wang von Qömul und von Lukeun sind mämläkät wuñg oder (wenn auch unter chinesi
scher Aufsicht) regierende Fürsten. Titular-Wang (%ízmätkar wañg) sind die Wang von Kutscha,
Aqsü und Maralbasl. Wir haben nicht gehört, daß in anderen Städten außer den genannten so be
titelte Personen leben.

1 l,uU un schreibtijl.,..^.,Qömul i!L_»-.
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I. ALPHABETISCHES INHALTSVERZEICHNIS.

Abdal 43, Anm.

Abzeichen der Frauen.fürMutter-

schaft 31, für Trauer 31

Aderlässe 17

Adler, Beizjagd mit dem З9

Afghanen. Intoleranz gegen

Juden l

Ahle t¡l

Alkohol 44

Almosenschale l

Alpdrücken 3

Amulette 4, 5, B

Angelhaken 38, 31l

Angelrute. Fehlen der 38

Antilopen 39

Apsus 3

Architektur der Moscheen und

Gräber 2

Armbänder 23

Armbrust 12

Avalokitesvara l

bым l
Bäckerei 59, tí l

Backofen 61

Bad, türkisches 17

Bägim, Anredetitel nur für fürst

liche Personen männlichen

Geschlechts G7

Bälle. Spielzeug 16

Bauinschrift in Qomul, s. Grab

inschrift t>5

Bergschafe 39

Bcschneidungsinstrumente 18,20

Besen Gl

Bötorte l , -2

Bettler, religiöse l
Beinamen (laqab) 5, Anm.

Beinkleid-Stickereien 30
— , Verbreitungsgebiet 31
— , geometrische Muster in
30, 32

— , Blumenmuster in 30, 3l .32

Beizjagd 39

Bier 44

Blick, böser (пäzäi') 5
Blutrinne 35, 37

Bogen 35
— , Reflex 35, Anm.
— , frontale Bespannung 35,
Anm.

Brettchenweberei 30, 61

Briefe 5 und Anm.

Brocat. aus Indien eingeführt 28

Brocatmützen 28

Brot 59
Verzierung der Brote 59

Brotstempel 59

Buchwesen 3

cukraväka t>

cïlïm, Aufforderungstanz 8

Chan, chinesischer Kaiser 4

Chäni'm, Frauen gegenüber be

nutzte Anrede 67

Chinesen, Feindschaft gegen l
„Chinesische Schule", Huine in

Chotscho, Sage verknüpft mit 3

Chiwa l , Anm.

Chotscho 3

chStschohiq (yScbbuq) 43, Anm.

С ob bold, H. 2, Anm.
Cocculus indicus 38

С г ess well, Miss 3, Anm.

Damaststahl 35

Däqiänus '
,}

Daumenabdruck 5
,

Anm.

Derwischkappe l

diuianä, religiöse Beider l

1>Шп 38, 43
— , Stämme der 43
Dolche s. Messer

Dunganen 21, Anm.

Edelmarder 40

Fächer 17

Falke, U.v. 33, 34
Fallen 39—43

Fanatismus, Abwesenheit von l

Färberstempel 62
Fasaneufallen 41, 42

„Feen-Rufer" (j>êri^un) 4

Filze 30

Fingerhut 56

Fingerringe 2 1

Fische als Nahrungsmittel 38

Fischfallen 38

Fischfang mittelst Vergiftung 38

Flechtringe 23

,, aus der Mongolei 23,

Anm.

Flickenrock l

Fliegenwedel 1 7

Forsyth 2, 44 Anm.
Frauenringe 21

Fuchs 39

Fuchsente 6

Fußringe 21

Geheimsprachen s. Volks
trümmer

Geisteskranke 6
Geomantie 5

Gewehre 35

ginn genannte Puppen an

Gräbern 3

böse Geister 3
,
4

G i n s b e r g 59

Glasuren 52

Goldschmuck 19

Goldsmid 31
Gräber 1

,
2

Puppen mit Speiseopfern an

Gräbern 3

G renard 4, 8

G r ü n w e d e l 3
,
9 Anm.

Haargehänge 25

Haartracht der Kinder 17
„Hahn", Spielzeug 14
Hahn, Opfer eines schwarzen

oder weißen Hahns 4
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Hahnenkämpfe 8

Hahnenschrei, als Zeitbestimm

ung für das Morgengebet 5

Anm.

Haken zum Aufhängen von Ge

genständen 58

Handleine 38

Handtücher 17

Hanefiten l

Hanf 44
Harnablaufrührchen 18, 19

Hartmann, M. 2, Anm. 3
Hasardspiele 9

Hasen 40

Hirsch 39
Hemden der Frauen 30, 3l
Henna 17

Hephthaliten 43

H o m u t h 62
Homosexualität 7

v. H ornb o st öl 9, Anm.
Hörner, von Ibex undOvis Poli,
als Grabschmuck l
— , als Blasinstrument l
Hürner des Ibex als .Signal-In
strument der Müller 9. Anm. '2
Hosen der Frauen 30, 3 1

Hufmesser, s. Rinnmesscr ."»6

H u n t i n g t o n , E. 2, Anm.

Iltis 40
Inschriftensteine in der Moschee

zu Qömul 2

Jäger 39
Juden l

Kago-jumi, japanischer Reflex-

bogen 35, Anm.

Kalasutra 58

Kalmücken 1

Kamel, des Suhhä 4

Kamel, wildes 39

Kämme 17, 18, 19

Kaninchen 40, 41

Karten (Spiel-), chinesische 9

Kam t z 9, Anm.
Karussel 8

Keulen, s. Streitkolben

Klapper, der Nachtwächter 9,
Anm. 2

Kneten, Heilkunde 17

Knochen, Omen erzielt durch

Schießen auf einen 5

Knochensetzer fi

Knöpfe 26
Kratzhand 17

Kreisel 14, 15

Kröpf, Legende über die Ent

stehung der Krankheit 4
Kolibrifedern 27
Komet 4

Kopfkratzer 17, 18
Kürbisflaschen für Kautabak 46

Kuropatkin 43, Anm.

Lamaistcn l

Lampe 55

Lampengestell ."i.">

Lanze 35

Lanzetten 17

Laufstuhl 18

Läuse 17
— , Zauberkur ."

i

Legenden 3
.
4

Liebesbrief 5

Liebeszauber 4
,
5

Linienzieher 58

Lob Nor 38
Luchs 39

Macartney, Sir G. 3
,

Anm.

Maultrommeln !)

Maurerstempel 62
Merck, E. 45
Messer 35

Ming-Öi,Bedeutung desWortes 3

Mondfinsternis 4

M o o r с r o ft andTrebeck 3,Aum.
Moschee bei Turfan 2

— bei Toyoq 2

— mit Hadsymbol 2

— in Qömul 2

Mulla 2

Müller, F. W. K. 23, 58. Anm.
Münzstätten 21

Murmeltier 40

Musik 9

Musik beim Tanz 7

Mützen 28

Mützenbänder 28, 29

Mützenschmuck 27, 28

Nachtwächter,Klapper9 Anm.,12

—, Wafte 35

Nadelpresser 56

Nasenringe 21

Narcotica 44

Nemed 33

Nephrit, Zauberei mit (Wetter-

macherei) 5
,

Anm.

Netze, der Fischer 38
Netz, für Kaninchen 40

,.object letter" 5

oylaq-Spiel 8

Ohrringe 24

Ohrschmuck, Blumen als 25

Olufsen, Lt. 3

Omina 5
,
9

Opium 44

pfeifen 46, 51

Orthographie 3

Oshidori 6

Pamir-Tadschik, Ohrringe der 24

Pantherkatzen 39

Pelztiere 39, 40

pên%on, Zauberer 4

Persisch, Hofsprache in den Hi-

malaya-Staaten 5
,

Anm.

Petschafte 21
Pflock, an einem verrufenen Ort
nachts in den Boden zu schla

gender, Sagenmotiv 3
Phonographische Aufnahmen 9

,

Anm. 1

Pistolen 35

Polak 33
Poskam, Sage über Ursprung des

Kropfes 4

Possenspiele, die „Kuh" und der

„Reiter" 7

Puppen , mit Speiseopfern an

Gräbern 3

— , Spielzeug 15
—, Theater 8

qïmar-baz 9

Radsymbol, buddhistisches 2
,

65

Rasselstab l

Reflexbogen, s. Bogen 35 und 35

Anm.
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Reflexbogen , japanischer 35 ,

Апm.

Regenmacher (ijädäcï) 5

Reiterfigur, aus Zinn als Amulett 6

Reiterspiel 8

Ringelblume 8, 25

Ringe -21—-23

Ringkämpfe 8

Rinnmesser (Hufmesser) 5(>

Rosenkranz l
Rosinen 44
— , Trockenhäuser für 44

Säbel 35

Sallhä par/ambär , Patron der

Schuster 4

8 a l z m a n n , E. v. 39
Schaber für Hornhaut 17

Schattenspiele 8

Schlaffheit von Tieren und
Menschen 39, Anm.

Schleuder 35

Schminke 17

Schmucksachen 21

Schnarchen 3

Schneeleopard 39

Schröpfköpfe 17

Schultz, A. v. 3, 8
Schuhhorn 19

Schuhmacher 6l
— , Schutzpatron der 4
Schwarzwild 39

Schwirrhölzer 9

Seifen 17

Seiltänzer 8

Shaw 1, 20, 24, 59, 60
Siebenschläfer-Moschee, Toyoq
2

Siebold, v. 35
Siegel -21

Sindh 1, Anm.

Sistan 1, Anm.

Sonnenfinsternis 4

„Sortes Virgilianae" 5

Speisen, Bezauberung von 4

Sperlinge 4»2

—, Fallen für 42, 43
Stammbäume der Wang von

Qömul und von Luk-tschun 67

Steinbock 39

Steigbügel 59
— , tscherkessischer 61
Stiefel 61

Stirnschmuck '21

Streitkolben 35

Suppentopf 55

Tabak 44

Tabakspfeifen 45, 47—50

Tadschik, Pamir-T. 3, 4, 8
Tanz 7

Tänze, cïlïm S
— , mä-flig 8
Teekannen 54

Teller 54, 55
Tellereisen, russische 40

Tierkämpfe 8

Tiger 39

Toilettengehänge 18

Töpferware 52

Trauerabzeichen der Frauen

nach Shaw 31

Traumdeutung 5

Tungan 2 1, Anm.
— , Feindschaft gegen die l

Ujfalvy 45
Ungeziefer 17

Unterricht 2

Verkleidungsspiele, die „Kuh"
und der „Reiter" 7
Volkstrümmer , fremdsprachige,

Abdäl oderWais, Chötschöluq

43, Anm.

Wachtelkämpfe N

Waid 17, Anm.
Wais 43, Anm.

Wang von Luk-Tschun 67
Wang von t¿omul 28, 65, 67

Wang, mämläkät 67

Wang, chizmätkar 67

Watson, Forbes 33
Wasserkrüge 53

Wasserpfeife 45, 47— 50
Weber 61
Webeschwert 62

Webstuhl (Brettchenweber) 61

Wein 44
Wette mit emporgeschleuderten

Münzen 9

Widderkämpfe 8

Wildesel 37, 39
Wildkatzen 39

Wildschweine 39, 40

Wolf 39
Wurfholz 40, 41

Zahnbürsten 17

Zahnstocher 17

Zange zur Entfernung der Ge

sichtshaare 17

Zange bei Beschneidung benutzt

18, -20

Zauberdolch 4

Zauberkur mit Läusen 5

Zaubersprüche über Speisen 4

Zehenringe 22

Zügel aus Baumwolle tЯ

l, ab 35
-_ri уЫ, aptítp päräsi 6'2
T <bT, aptabd 54

, áéa 6-2
bT Jbl, ädéUi 18

jl, ärs 40

II. WÖRTERLISTE.
(NAMEN VON GEGENSTÄNDEN.)

"jl, "jl, árqa 37
Jl»jl, J^l, arqaii, äqaq 37
£;1¿lJl»jl, ñiyaíy(arqaq) yäfaé 62

^5-*l, yäfäccï 58

LÍ»>Jl, altuncl 21

->.>?l,umbur 61

, á<ufo'í61

í ljjl, era éor/fc28
'ljjli ñzänqu 59

.^-*
•>ljjl,uzüñgülñküzük'2\.
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, mturu 18, 20
l— jl, íumä 17

jT^üb j-Ljl, наa/, jg^áí gal 62
J>ijl, Шg 9, 40
lyl, M/>a(weiße Schminke) 17
jUVjéjl, uYulamaq 17
»¿M, ''% 9

Jilt Jyjj!, «>t/«/•qawfiq 15
оЦУ, oimaq 56

J, ürgül 62
10

jLlH. Шаи 30

J> tíl, ai i/i77ti2

>. , aiwän l

,¿— -L
,

ba%sï l

Jb., ¿a¿асу35

Jl-Ц, balduq 37
••^VI,bärändä t¡l

,_r:, fo'* 37

39

Г" З9

iz 61

¿Lj;, ¿>eZ¿»и;-30
jIOL, /ж^ап 3»

¿Ц!{, i>üinäk 37

Jl;l•", tabaq. tawaq 54
Jljy i3*«, tapán tuziiq 41
lj?^:>jlet, <a^aryí'/irz 62
übt, /а»iЛя/ 30—32
*î-j'i •

•
",
¿- pursasi 30—32

jlcljy. taorafán 40

6
í

(im Text irrtümlich

'"
,

täpijär 15
<5>¿"Л'//)Ы 35

ij*j^ ! tigiirmän, tagirmän 13
^, <»>4vi39
JL.L-, JLr, <aw6aZ30
^лЬ",täñgía, täñgnä 61

jy>", iö/iur 61

, V/, töp 16
>УУ, <ö<ü;-« 9

y, ¿5/-40
¿5g З9

li¿y, tosqun 40
;Ul ^>у, ÍO^TÍyá^aé 61
У, tfyñ 26, 2S

, tóqan, tófui'í 61

, toqmaq 35, 37

¿O^M'Í"2«

, toqúS 29

, tó/-cá 59

, tfigmä 26

c 40

, tämar 4

^y, tumaría 62

, tfimur 35

¿, tizgín 30

V, <í'áqaicli.ifuc 17

, <í/fca14

, j%", <>'/*»'39

** . i gädari 5

, a//a/ 35

i/i'яи 3

?! go-%ai 62

f-, gairan 39

, ijiganä 25

, rn/páí/ 62

, í'«ZA 8

, ca«i/ 37

, cätinäk 42

î-, clruf payä .35

, cáras 45

cäpär 61

i fäpär ük 61

, i'ämbär 37

', РаñщН 39

«or 10

18

. copán 37

-, toqmáq 35, 37

/Sí-, wAî ya^ílr t)2
2ЛЬа 1 8

-, Ло/иву 35, 37, 41

, jL.^, rár/jífjfc l«
?-, ?5muc 47

, cuiruq 11 Aum.

, carpäliq 8

, cïbúq, cubúf 12, 48

ùrr? , fïbïmjurfuc 17

faq (?) 25

-4? , cïptïrfuï; 35

?'
<

11, Anm.

37

1 l^^i»i (Pfeife) 45

'i fïlïm (Tanz) 8

i^ï-, ^i '"'na 53
**Цз-, higämä 17
Л» , /,а/»/а 24
yU-, ja/5 61
vjbili-, %ambäp 6l

-v*- , /ämk 1 2

r'' , /oros, /aros 14
61

*; уôï-oluq 43. Anm.
ùS-jjp-, /urgïn 61
<^-,^7«« 17

¿Vb, dalän 1

<b, f/(1/iiï 37

5
,

t?%/7/' 6l

5
,

däxtä 37

j-», d«i 9
,

Anm.

jJ, dä-tar 12
fofn 61

lj, _-аi 1 2, 37
.j, ¿«7'";24
l»jj, räinal 17

j, rísmantap 61
y. gi— , sûí" bôrgâë 1 8

i£>4/jjf~i *or tTunari 6J» &L, säcpopuk 25, 26
£У"î-Ц säcque 25, 26
jlj/'jr-^-.- *â*iV/ feii/i 40
JliiL, sasqaq 39
•j*'-', sаута 37

pi—,*5w, ва/п 61

^U-y—, síï/- ^d/)a 47

, saritmä y ii für 61

saqaUurptâ dur sa>ial-
18

, sôram 12

-, söriil 47

, susär 40

(J"j-), xupar да 61

. к filäsAn 39

, sunuqfî 5
,

Anm.

u'r, suaúr 40
* !• <- , *i /»a¿/a 1

«г-, *i'm ¿fmi**56

.^, áa^¿o/asîraiî 62

9
,

Anm.

иг/ 25

i, Samaîlïq 1 7
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Jj...* . -•, SämSïräk 61

35

*»l_^,ïraqä, äraqä 28— 30, 61

lj ¿tl¿) j-аñg-zа 45

¿¿l J>^, fol yäfuc 12, 61
*sjy., fulga 39

£_yitL»li, paqïltafuë 12

_¿»,pänar 37

ж-Li ¿L: о^Ц_^*, pennon -m fi
g

qïlicï 4
,
6

*lJ, yu'to 35
rjíj^J, piliirfuí' 14, 15
f*H.i, /)ША- 55

<»-l».̂ íiía 53

j-ljl», qarlïq 57, 58
J^l», qapáq 56

ijlj»l», qapqaq 40

ijUjU, qarmaq 39
27

9

jVj!, ?м/аи 37, 39
jjT^>- »y, смm fögàn 54

Jbj», qbnûq
— Jl, a»/ qonaq 9

— V/7 tówiíi — 9

öWy, qoni'aq 14
-1'^, qondaq (r) 35
- ^, gisgaü! 18
—î, qismuq 43

2^, i/i'/iv'35

jL jL-ï, q'ímúr-bäz 1
)

s- Jjb 58
¿Zip 6i, t¡2

'äA:45, 47, 61

, knrsl 6l

í kärägä ai (/ül 62

7 kür äg ä Sa '/ S
I

62
T kümamlñlák 12

7 tóra 54

qáläm 61

i>
y

(für p. LjT).

•î-JJ». qawurraq(Y), qorfaq(f) 8

/oa for 10

^¿/íZ 17

zä 42

61

i%töJ: 30

:«*-y7 kiSmix 44"

A 58

i'A 39

62

«. marál 39

1»U,maqa 61

j»U, /nа'/« (auch màqï) 61

Jl_^w«,iniswäk 1 7

y_r^«, niäSräp 7

¿Гг->«,inôcïn 11, 20

IjU^. (?), mu%äzä 27jjJ j>«, innz-doz 61
^»Vj*, inalaqtâ 12
Jyi_yt ¿t^lj^. môluñg míiSúk 39

^, m^ä С?; 61

-, wi?Z<ig12, 35

44

yk, nÁngai 59

tS^,7iiít 48

lü, nrfsí'í 45
j— -•

',

näStär 17

•j;!, ?iíza 35

tr-Jj, wais 43, Anm.
._^"jlj* z=:ílliñg ni

I, .ya 35
JVU_, yapalaq, yupulaq 62

^¿•rV ""^.iУ'% mïltifï 35

j;/^.. yälpägût 1 7

ц^>Ул, yolbar s 39

*• _i yiifänCi 25

<L,IC^,i(igainä '25

jjL, i(llpiz 39
lik 25

III. GEOGRAPHISCHE LISTE.

Urûmtsehi

»
l,

Aqs-u

, OrdäkHk

¿|
¡,

Baghratsch Köl
Bai

L, lîili Tschêng

fl
r,

¿I jl<*. . ¿L jU- , Tschar
- Bagh ,"

vnlg. TschHT-Wagh

j-5 jl¿, t /han-dó
¿^i, ClnitUn

jljl *^ y, Dö-schämbä-Bazsr
(v>(^_л—) (»~-(^-., Sim-sim

Jj» ¿jL, Siirïgh Qui
/D pi j-, Su-Bäscln-Längär

L"
,

Tasch Schahrî

Tam-Acrhïl

iy, Tuschûrp«, Tschürgä

, Tumschuq

lj^ ¿№jp, Túíigan Mazárí

, Toyóq, Tuyóq
j.^V, TschStdïr Köl

JUj^Tschörtschäk.Türk.Name
dcr Stadt Tschughutschaq

, Schah-yar

i , Schor-Tschuq

, Turfan, gewöhnlich Turpän

»
,

Poskám

i Faizabad

, Qárghäih'q

¡, Qárat 'hñdscha

*' Qáraschar

Jj«í, Qómul
J>Jlf>i, Quni -ari'q (Name des

Bezirks bei Kutscha, in dem

das Heiligtum iniñg tän utám

Uy'fJ», Qum Turá [liegt)

J-JÍ- Qïzil

K áschgar
Kutscha (fälschlich kucur)
Kúrla
Kök Yar
Klrísch

^j- p
J, Läm-dschin

l , Luk - Tschun , Lük-

i Murtuq [Tschun

." ¿Ц-«, mtVii/ tän atám

ljU, Marálbaschl

, Yarkänd
l»L , Yáqa Är'iq

Л
f



Ta/, i

1.„diwânri", Kurla.

=~-'" - w—_,.• *

'2
.

Andachtsorte,Kutscha.
3
.

4. Grabmit „ginn" undSpeisenäpfen,Käscligar.



-



7л/ 2

'1
.

„vihära" bei Kntscha,danebenislamischesHeiligtum.

1
.

IslamischesGrabmit Radsymbol,Tnrfan.

3. 11ci;ii .U!.,-Heiligtumbei Kutscha.





Taf.3

1.Moscheebei Tnrfan.

2. Bauerngräber,Ebenenördlichvon Schali-Yâr.





Ta/.4

1.Grabmoscheein Qömul.

2. Betsaalin derGrabmoscbeezu Qömul.





Ta/.s

¿ ! :\^•^24bJ4k^"' - r 11•"— '(

Í

1. Inschriftstein,Grabníoscheein Qömnl.

'2
.

Betliausbei Toqsu, Oasevon Kutscha
(aufdemDach trocknendesHeu).





Ta/. 6

-.-.

1.Ringkampfvor demWangvon Luk-Tschun.

2. „dälän", im HausedesImamvon Qum-Turab. Kutscha.





Ta/. 7

1-2. 8.

U a. Hb. 4.

1.

И. tí
.

13. 10.

n
1C. 17. 15.





Га/. 8





ut





Ta/. lo

7.

8.

10.

зь.





Ta/. il

\, ZnwldäCbanansQaraChödscha,im vollenSchmuck

(Ein Armbandwar ihr gradegestohlenworden).

2. Tnngau Ismail Achon(d)ansKutscha,mit seinenFrauen

(Mit 2 Arten desMützenschmncksderFrauen).





Ta/. 12

l . MützeaufaltemWandgemälde. 2. Mützemit Brocatrand,Kutscha.

-

¿5
.

Trockeohansfür Weintrauben,Toyoq.
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1
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Л
8
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Ta/, i5

Beinkleid-Stickereien,Kuticht.





Га/. lo

•

Beinkleid-StickereIon,I.





Taf. 16

Beinkleid-Stickereien,Kutscha.





Та/ /7

'«s
• ^ .--«.»«-. 1C«*

у / / У v у у

s ч \ \
V V

Beinkleid-Stickerei,Oasevon Turfen.



1

1



Ta/. 18

Filiieppich* »a» Katari*. '





7д/

> г г

e< N? <

>э ßv

Filzteppicheans Kutscha.





Ta/, iç

l.

VerzierteFlaschenkürbisse,zu Wasserpfeifenbestimmt.





Te/. 20

2.

8.

Töpferwaren.





Ta/. 2i





Ta/.
rrt /"
22

Töpfenvaren.





Ta/.
T"4 /"
23

1.Brettchenweber,QaraChödscha.

2. Schuhmacher,QaraChödscha.





Taf. 24

1.Backofen,QaraChödscha.

. AVeber,QaraChödschn.





j

¿

;

/











ч
"fe- /&

и«.TiMV^äSSy x. -^JJLau^-'
VW^M// -fr. jf

/^
WxX1-OTTT/TtnvW0*1*//

^

.



•ттттттятнитщчш III I
3 2000 001 683 301

/

*ï- //•3//^ ÎVI4iA»^* 11^//-\^'_UUUUt/

ч %lit f/ll v '-s ÏÏÏÏÏT lio Я 4:'.:-,.-. • •

Ч ¥w*SЧ, VMWMP>

ч
'Ь ^^

л^

Г\Г" í 7i ^*t*^ N MANCHESTER.
lNDlANA




